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Politik und Konfession
ZUT Geschıichte der Evangelısch-reformı.erten Petrı:-Geme1inde 1n

Mınden v<DO F7 ahrhundert b12S

Im Sommer un 1m Herbst des Jahres 1945 fanden 1mM Pfarrhaus der
reformılerten Gemeıilnde Zzweıl Diskussionsabende sSta  9 enen außer
dem damalıgen Pfarrer Heıinrich Puffert und selner Tau auch einıge
andere Pfarrer AUSs der Minden SOWI1E vier englısche Milıtargeistlı-
che teilnahmen In diesen Gesprachen wandte INa sıch, och STAar. untie
dem INATUC des vergangenen Krleges, der Frage Z  9 W1e enn der
Weg Deutschlands un namentlich der evangelıschen Kırchen ın die
Katastrophe des Zweıilıten Weltkriegs erklaren sSel Es ging ferner auch
darum, eine Antwort auf dıe ra finden, ob spezifische ed1ın-
gungen ın der Entwicklung der protestantischen Kırchen g1bt, dıie eren
Verhalten 1mMm S08 Drıiıtten e1iCcC Tklarbar machen

Mıt diesen Dıiıskussionen thematisiıerten die amalıgen Pfarrer 1n
Mıiınden eın Grundproblem der evangelıschen Kirchengeschichte, das
seı1t den 1J1el eachteten Studien VON TNS Troeltsch ber die ulturbpe-
deutung VO Calvınısmus un Luthertum fur Polıitik un:! Gesellschaft 1n
der Moderne dıie Forschung bıs eutfe imMMer wıeder beschäftigte. hne
1 einzelnen auf diese weitreichende Debatte eingehen konnen, selen
ıIn diıesem Beıtrag lediglıch einıge empirische elege prasentiert, WI1e€e sıch

Beıspiel eiıner reformılerten Gemeıilnde das spannungsgeladene Ver-
haltnıs VO  ® Polıtik un! Konfession 1ın langfristiger historischer Perspek-
tıve darstellt..2?

Der vorliegende TLext 1st. ıe ausgearbeıtete Fassung meılınes ortrags ın der Petri1-  ırche VO:

17 1993 Fur viele Hınweilse und Informatıionen an. 1C. Pfarrer Wılhelm Kreutz, ınden,
und Pfarrer Heinrich Puffert, unster.

2 Zu den Dıskussionen 117 farrhaus vgl Archiıv der V .-Te etr1ı-Gemelmde ınden
(ungeordneter Bestand Real-Schnellhefter: „Aussprachen miıt Englandern") Ziur Debatte
ber die Bedeutung der Konfess:i:onen fuür die Entstehung der modernen Weit vgl LWa
ıscher, DIie Auswirkungen der eformatıion auf das eutsche un! westeuropaisch-
amerıkanısche polıtische en, 1n Schumann (Hrsg.), kuropa 1ın evangelıscher 1C.
Stuttgart 1953, 37-—D2; chorn-Schutte, Ernst 'Troeltschs „S50zlallehren un! dıe-
wartige Fruhneuzeiltforschung. ZUurTr Dıiskussion die edeutun; VO.:  - Luthertum und
Calvınısmus fur dıe Entstehung der modernen Welt, 1n Taf EeNndtor: (Hrsg.),
Ernst TIroeltschs Sozlallehren Studien ihrer Interpretation, Gutersloh 1991, 133 — 151;
F uhlemann, Protestantismus un! Polıtik eutsche Tradıtionen seit dem Jahrhun-
dert 1n vergleichender erspektive, 1n ing (Hrsg.), Was ist Gesellschaftsge-
schichte? Positionen, Ihemen, Nnalysen, Munchen 1991, S1314
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Was also, lautet 1ın Anlehnung die Dıskussionen VON
damals dıie Trage, dıe Jangfrıstig wirkenden polıtıschen un! konfess10o-
nellen Bedingungen 1ın der Geschichte der Petr1-Gemeinde, die nNnıC NU.
das spatere Verhalten 1mM Natıiıonalsozialiısmus, sondern uberhaupt das
gemeındliche Selbstverstandnis bıs ZU TE 1945 nachhaltıg pragten?
Mır scheıinen VOI allem zwel unkte Seın erstens das esondere
Verhaltnıs der Petrı-Gemeinde ZU. preußischen Staat SOWIe, zweıtens,
eın mehr Oder weniger STAar. ausgepragtes reformıertes Selbstverstäand-
n1S, das se1ıine Starke, aber auch seine chwachne aus der Auseinander-
setzung eben mıt diesem Staat ezZe

Nachfolgend sollen diese ZwWwel systematıschen Aspekte 1ın 1ler Schrit-
ten entfaltet werden. In einem ersten Abschnitt gehe ich der
Verbiındung zwıschen reformierter Gemeinde un hohenzollernschem
Preußentum VO  -} der Mıtte des ahrhunderts bıs 1ın dıie eıt des
Natıonalsozialismus ach (I) Im Anschluß daran skizziere 1C die
sukzessive Ausbildung eiınes betont reformierten Selbstverstäandnisses
ın eirı VO fruhen 19 Jahrhundert bis ZU Beginn des Kırchenkampfes
(ID Es folgt eine Beschreibung der theologischen Posıtion un:! des
gemeındlıchen Verhaltens ın der eıt zwıschen 1933 un! 1945 Eın
knappes Resumee versucht SC  3©  ICH. die unterschiedlichen Entwıck-
lungen pomintiert zusammenzufassen (IV)

Im Banne Preußens. Polıtısche Bedıingungen und entale
Strukturen der Gemeindeentwicklung

Die rundung der Petr1ı-Gemeinde erfolgte 1mM ahrhundert UrC
den Großen Kurtfursten. Und auch ach ıhm splıelten dıe weıteren
preußischen Fursten un! Konige 1ın der Geschichte der Gemeilnde eine
entscheidende Im Zuge eınes Prozesses, den al dıe „innere
Staatsbildung genannt hat, versuchten die hohenzollernschen Fursten
alle Regionen des Landes mıiıt Reglerungssitzen, Juristen unBeamten
durchdringen. Hıerbel kam den neuentstehenden reformierten Gemelin-
den also auch der Petr1ı-Gemeinde 1ın Petershagen un! spater 1ın
Minden die Funktion Z die reformierten preußischen Beamten
kırchlich versorgen. Gleichzeitig sollte CS darum gehen, den obrıg-
keıtlichen Herrschaftsanspruch der reformierten Hohenzollern ıIn einem
Ilutherischen Territorium auch durch die Kırchenpolitik fest 11-
kern.3

Zur hohenzollernschen Kırchenpolitik 1mM HA un! 18 ahrhundert vgl Ihadden, Dıie
brandenburgisch-preußischen Hofprediger 1im Av un: 18 ahrhundert, Berlın 1959; Ge-
rıcke, Graubenszeugnisse Üu. Konfessionspolitik der Brandenburgischen Herrscher D1ıs ZUFr
Preußischen Union —1 Bielefeld 1977; Hahn, Calvınismus Uun: Staatsbildung.
Trandenburg Preußen 1M 7/. Jahrhundert, In Schaab (Hrsg.), Territorialstaat un!
Calvınısmus, Stuttgart 1993, 5. 239— 9269 pezle. Minden-Ravensberg Stupperich,
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Charakteristisch dieser Polıitik WAarT, daß der Landesherr MAaSS1V 1n
dıe ırche hiıneiınreglerte. Der reformıerten Petr1i-Gemeinde fehlte also
VO Anfang die Eiınbindung ın eiINe freiheıitliche, VO Staat weıtge-
hend unabhaäangiıge Kirchenverfassung, WwW1e S1e sıch anderswo, 1n West-
eEUTODA oder 1ın Deutschland Nıederrheıin und tendenzıilell 1ın der
Grafschaft Mark herausgebildet hatte.i | S gab 1mM Furstentum Minden
un spater 1n inden-Ravensberg keiıne selbstbestimmten Synoden, also
kıirchliche Vertretungskorperschaften, 1ın enen dıe versammelten Mıt-
glieder die Entscheidungen „demokratisch“ fallten. Statt dessen untftier-
stand dıe Gemeılnnde SCANON bald einem Konsistorı1ıum, also eıner staatlı-
chen Kırchenbehorde, In dem die landesherrlichen Rate den Ton
ngaben uch fehlte der Gemeilnde das Recht der frelien Pfarrerwahl
Selbstverstandlıec seizte der reformierte Landesherr den Pfarrer eın
Hınzu kam dıe CNg Einbindung des reformılerten Predigers ın die
staatlıche Hierarchie. Das geschah Urc SEe1INE „geborene“ Mitglıed-
SC 1 Konsıiıstorium un! dıe Verleihung eiınes „Hofpredigertitels‘‘.

1esen Tiıtel hatten die reformılerten redıger erhalten, deren
Gemeılnden sich Orten mıiıt einem preußischen eglerungssıtz eian-
den Das bedeutete etiwa fur die Biıelefelder reformilerte Gemeinde, daß
ach dem Verwaltungsanschluß der Gra{fschaft Ravensberg das
Furstentum Miınden un dem egfall der Ravensberger eg]ıerun: ın
Bıelefeld keinen Hofprediger mehr gab Dort 1e der 1680 ernannte
Pfarrer Johann Chrıstoph Noltenius „der erstie un! einzıge ofpredi-
ger Nach seınem Tode 1719 un der uflosung der eglerung 1mM
selben Jahre hatte die Gemeıhlnde NUurLr och einfache Prediger“._5

Gemeinde Obrigkeıt 1ın Minden-Ravensberg ın brandenburgisch-preußischer Zeıt, 1
7 1978, 939—75; ZU kırc  ıchen Entwicklung der egıon grundlegend uch die

alte Arbeıt VO.  - KRothert, DIie Miınden-Ravensbergische Kirchengeschichte, 1n JbVWEKG 28
1927, 1—127; 30 1929, 1—111; 31 1930, ı E 8
Vgl Danıelsmeyer, Die evangelısche Kırche VO Westfalen ekenntnısstand, Vertfas-
SUuNng, Dienst Wort Sakrament, Aulfl., Bıelefeld 1978, 43); ZUL freiheıtlichen Tradıtion
des Calvınismus Nıederrhein un! 1n der Mark, eb 34-—40; K. Bauer, Aus der
Geschichte der Rheinisch-Westfalıischen Kırchenordnung VO':  j 1835 Mıt besonderer Beruck-
sıchtigung der Entwicklung ın Westfalen, ıtten 1936, 15—24; uch R. Bramık, Die
Verfassung der lutherischen Kırchen 1ın Jülich/Berg/Cleve/Mark/Ravensberg ihrer
geschichtlichen Entwicklung, Dusseldorf 1964, 113
Vgl Danıelsmeyer, Kırche, 5. 36, 44; Thadden, Hofprediger, 5: 23 Zitat eb SOWI1IeEe

109—112:; Art Teihundert TE ev.-Tref. Petr1-Gemeinde ıIn ınden, Te1l un! n 1N:
Miındener Tageblatt VO:| DTL1. 1950 Dieser mıit dem Kurzel unterzeichnete
Artıkel basılert fast ausschließlich auf der 1m Petrı-Archiv vorhandenen Abıturarbel VO:

agdalene Westerfeld ber dıie Geschichte der Gemeinde AQus dem TEe 1942, hne daß das
Der kenntlich gemacht worden ist. Ziur Einsetzung des Pfarrers UTrC. den andesherrn vgl
1M Ruckblick die Vereinigungsurkunde der Petr1- un: Martını-Gemeinde VO' 18283,
reissynodalarchiv ınden, Hauptabteilun,; IL
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Der Mındener „Hofprediger“ genoß eiıNne esondere obrıgkeıtlıche
Vertrauensstellung. Er wurde aus der Staatskasse esolde un Der-
ahm diıverse Aufsichtsaufgaben ber dıie anderen reformierten Kırchen
un Schulen 1mM Furstentum Mınden un:! spater ın ınden-Ravensberg
Zu seinen Amtspflichten gehorte auch, dıe Verlautbarungen des
Staates VO  - der Kanzel verlesen ıne wichtige polıtısche Funktion
kam iıhm ferner dadurchZ daß 1Namen des KFursten Geleitbriefe fur
uslander un!enausstellte, dıe dadurch aufıhren Re1isen Schutz un:!
Hılfe erhielten. Die Kehrseite dieses esonderen Verhaltnisses AA

Fursten Wäalr eSsS Tellllc auch, daß der Hofprediger eiıner starken obrıg-
keıitliıchen Kontrolle unterlag. Wollte sıch etwa mehr als ZWwel D1ıs TEl
Meiılen VO  - der entfernen Ooder mehr als Zwel Tage abwesend se1ın,

bedurtfte das eiıner esonderen obrıgkeitliıchen Erlaubnis.®
Auf den Begriff gebracht, konnen dıie Hofprediger insgesamt als

obrigkeıtliche Agenten der preußıischen Staatsbıldun charakterisiert
werden, dıe nıcht NUur fur die Relıgion der Untertanen zustandıg
sondern auch den Herrschaftsanspruch des preußischen Furstenhauses
1n den Provınzen umzusetzen hatten. Das schloß N1ıC dQUS, daß auch sS1e
selber einer polıtıschen und SOzZ1lalen Diszıplinierung Urc die Hohen-
ollern unterworfen waren.'‘

ber die ellung des Hofpredigers hınaus War auch das Verhaltnıiıs
der Gemeilnde ZU. onarchen durch eine CNSC Verbundenheıit gekenn-
zeichne Das zeigt sich etwa der kurfurstlichen Schenkung VO 2000
Talern Z Bau der Kırche.8 Ferner ummertie sich der onarch
wichtige Gemeindeangelegenheiten, dıe Einriıchtung der
Gemeindeschule 1 Jahr 163839 un! dıe Bestellung der ektioren fuür 1ese
Schule 16938 un 1705 der Kurfurst der Gemeilnde ZUTr: Fiıinanzlerung
der Schule 500 un 200 Taler vermacht, dıe aus Strafgeldern der
erren VOINl Te un Langen bekommen hatte.°

Vgl Westerfeld, Abıturarbeıit, den VO Hofprediger VO.  - der Kanzel verlesenden
Verlautbarungen SOWI1leEe ZALT eglementierung seliner An- und bwesenhe! vgl Archiıv
Petrıi-Gemeıinde, 1, grundsatzlıch azu uch Bunzel, Dıie rechtliche un;des
evangelıschen Pfarrers, Berlın 1931, 1617.
Zum BegrTI1  er Sozlaldıszıplinierung vgl UVestreıich, Strukturprobleme des europaıschen
Absolutismus, 1n SWG 15 1963, 329-—347; ZULLr NeUuUeren Debatte daruber ankner,
„Absolutismus un! „frühmoderner Staat‘ TODIeme un! erspektiven der Forschung, In

Vierhaus (Hrsg.), TUeuzeıt TModerne? Forschungen ZU) Vielschichtigkeit
VO:  - Übergangsprozessen, Gottingen 1992, 48 —74
Vgl den Beıtrag VO.  - Hans-Schmuhl 1n diesem and 25() TEe Petrı-Kırche 1n ınden
eıtrage ZU. Sozlal- Kulturgeschichte einer evangelısch-reformierten Gemeilnde VO:) 7
DISZ ahrhundert; SOWI1e Freese, Eın 1ITC  au In ınden VOT 200 Jahren Ms.) 1954,

Archiv Petri-Gemeinde:; Westerfeld, Abıiturarbeit,
Vgl Tandes, Geschichte der evVv.-Tefi. Petr1ı-Gemeijinde ınden W., ınden 1895,
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uch die OTr das VO der Gemeinde unterhaltene Waısenhaus
ist erwahnen In diesem Waısenhaus eianden sıch 1700 etwa
Waiısen un arme Kınder, die 1l1er ihre grundlegende Elementarbildung
erhielten. Aus einem Erlaß des ersten preußischen Konigs, Friedrichs s

den agıstrat der Mınden 1mM Julı 1709 geht hervor, da sıch der
Konig selbst das spatere eTufliche Fortkommen der W aısenhaus-
kınder kummerte Mahnend el C:  9 INan So ihnen keine Schwierig-
keıten be1 der „Gewiınnung des Büurgerrechts“ machen. Wenn S1e „ein
hrlıch andwer. erlernt, un sıch kunftıg 1ın der Mınden au  1C
nı]ıederlassen wollen‘“‘, urie INa VO  ; ihnen 99  eıne Gelder, als Wenn S1e
Fremde waren,Auch die Sorge um das von der Gemeinde unterhaltene Waisenhaus  ist zu erwähnen. In diesem Waisenhaus befanden sich um 1700 etwa 20  Waisen und arme Kinder, die hier ihre grundlegende Elementarbildung  erhielten. Aus einem Erlaß des ersten preußischen Königs, Friedrichs I.,  an den Magistrat der Stadt Minden im Juli 1709 geht hervor, daß sich der  König selbst um das spätere berufliche Fortkommen der Waisenhaus-  kinder kümmerte. Mahnend heißt es, man solle ihnen keine Schwierig-  keiten bei der „Gewinnung des Bürgerrechts“ machen. Wenn sie „ein  ehrlich Handwerk erlernt, und sich künftig in der Stadt Minden häußlich  niederlassen wollen“, dürfe man von ihnen „keine Gelder, als wenn sie  Fremde wären, ... fordern‘“. Vielmehr seien sie „gegen Abstattung des  Bürger-Eydes und Entrichtung der gewöhnlichen ... Einschreibungsge-  bühren  .. zu Bürgern anzunehmen“, ja man solle sie „aller dortigen  Bürgern competierenden Vorrechte genießen ... lassen.‘“10  Die Nutzung der Kirche als Garnisonskirche für die in Minden  stationierten Truppen gehört ebenfalls in diesen Zusammenhang. Nach  einem Erlaß des Königs Friedrich-Wilhelm II. vom 16. April 1790, aber  auch unter Einwilligung der Gemeinde, wurde die Petri-Kirche zur  Abhaltung des Garnisongottesdienstes bestimmt. Und „es wurde festge-  setzt, daß das Militär die Kirche im Winter von 11%, im Sommer aber von  11 Uhr an nicht volle zwei Stunden“ benutzen durfte.1!  Das enge Verhältnis zwischen Fürst und Gemeinde war jedoch nicht  nur durch den einseitigen Eingriff des Fürsten von „oben“ charakteri-  siert: Auch umgekehrt war die Gemeinde eindeutig auf den Monarchen  und die Familie der Hohenzollern disponiert. Anläßlich von herausra-  genden Ereignissen in der fürstlichen bzw. königlichen Familie fanden in  der Kirche Dank-, Fürbitte- und auch Trauergottesdienste statt. Wie  Rudolph von Thadden treffend bemerkt hat, ‚rotierte‘ in der „calvinisti-  schen Staatsgesellschaft“ der Hofprediger und ihrer Gemeinden alles um  den Monarchen.!?  Die besondere Stellung der reformierten Gemeinde zum Staat hatte  im übrigen auch Folgen für das Verhältnis zu den Lutheranern. Ein  grundlegender Konflikt entzündete sich gleich zu Anfang im Hinblick  auf die Leitung des Kirchenwesens im Fürstentum Minden. Während der  Superintendent Julius Schmidt versucht hatte, die Kirchenleitung unter  lutherischen Einfluß zu bringen, stellte sich der erste Pfarrer von Petri,  Johannes Heuckenrodt, in Übereinstimmung freilich mit den reformier-  ten Interessen des Kurfürsten, diesem Ansinnen entschieden entgegen.  10 Erlaß Friedrichs I. vom 28. Nov. 1709 an den Magistrat der Stadt Minden, in: Archiv  Petri-Gemeinde L 1.  ”_ Vgl. Brandes, Geschichte, S. 17.  2 _ Vgl. Westerfeld, Abiturarbeit, S. 2; Thadden, Hofprediger, S. 7, 97£., Zitat ebd.  117fordern  .. 1elmenr selen sS1e ‚gege Abstattung des
Burger-Eydes un Entrichtung der gewoOhnlıchen Einschreibungsge-
buhren Burgern anzunehmen‘“;, ja ma  } solle sS1e ‚aller dortigen
Burgern competlerenden Vorrechte genießenAuch die Sorge um das von der Gemeinde unterhaltene Waisenhaus  ist zu erwähnen. In diesem Waisenhaus befanden sich um 1700 etwa 20  Waisen und arme Kinder, die hier ihre grundlegende Elementarbildung  erhielten. Aus einem Erlaß des ersten preußischen Königs, Friedrichs I.,  an den Magistrat der Stadt Minden im Juli 1709 geht hervor, daß sich der  König selbst um das spätere berufliche Fortkommen der Waisenhaus-  kinder kümmerte. Mahnend heißt es, man solle ihnen keine Schwierig-  keiten bei der „Gewinnung des Bürgerrechts“ machen. Wenn sie „ein  ehrlich Handwerk erlernt, und sich künftig in der Stadt Minden häußlich  niederlassen wollen“, dürfe man von ihnen „keine Gelder, als wenn sie  Fremde wären, ... fordern‘“. Vielmehr seien sie „gegen Abstattung des  Bürger-Eydes und Entrichtung der gewöhnlichen ... Einschreibungsge-  bühren  .. zu Bürgern anzunehmen“, ja man solle sie „aller dortigen  Bürgern competierenden Vorrechte genießen ... lassen.‘“10  Die Nutzung der Kirche als Garnisonskirche für die in Minden  stationierten Truppen gehört ebenfalls in diesen Zusammenhang. Nach  einem Erlaß des Königs Friedrich-Wilhelm II. vom 16. April 1790, aber  auch unter Einwilligung der Gemeinde, wurde die Petri-Kirche zur  Abhaltung des Garnisongottesdienstes bestimmt. Und „es wurde festge-  setzt, daß das Militär die Kirche im Winter von 11%, im Sommer aber von  11 Uhr an nicht volle zwei Stunden“ benutzen durfte.1!  Das enge Verhältnis zwischen Fürst und Gemeinde war jedoch nicht  nur durch den einseitigen Eingriff des Fürsten von „oben“ charakteri-  siert: Auch umgekehrt war die Gemeinde eindeutig auf den Monarchen  und die Familie der Hohenzollern disponiert. Anläßlich von herausra-  genden Ereignissen in der fürstlichen bzw. königlichen Familie fanden in  der Kirche Dank-, Fürbitte- und auch Trauergottesdienste statt. Wie  Rudolph von Thadden treffend bemerkt hat, ‚rotierte‘ in der „calvinisti-  schen Staatsgesellschaft“ der Hofprediger und ihrer Gemeinden alles um  den Monarchen.!?  Die besondere Stellung der reformierten Gemeinde zum Staat hatte  im übrigen auch Folgen für das Verhältnis zu den Lutheranern. Ein  grundlegender Konflikt entzündete sich gleich zu Anfang im Hinblick  auf die Leitung des Kirchenwesens im Fürstentum Minden. Während der  Superintendent Julius Schmidt versucht hatte, die Kirchenleitung unter  lutherischen Einfluß zu bringen, stellte sich der erste Pfarrer von Petri,  Johannes Heuckenrodt, in Übereinstimmung freilich mit den reformier-  ten Interessen des Kurfürsten, diesem Ansinnen entschieden entgegen.  10 Erlaß Friedrichs I. vom 28. Nov. 1709 an den Magistrat der Stadt Minden, in: Archiv  Petri-Gemeinde L 1.  ”_ Vgl. Brandes, Geschichte, S. 17.  2 _ Vgl. Westerfeld, Abiturarbeit, S. 2; Thadden, Hofprediger, S. 7, 97£., Zitat ebd.  117lassen.‘10

DIie Nutzung der ırche als Garnıiısonskirche fur dıe ın ınden
statıonıerten Iruppen gehort ebenfalls 1ın diesen usammenhang. Nach
einem Erlaß des Konigs Friedrich-Wılhelm 1l VO Aprıl 1790, aber
auch Kınwilligung der Gemeinde, wurde dıe Petrı-Kirche ZUI

Abhaltung des Garnısongottesdienstes estimm Und 95 wurde festge-
S  ZE, daß das Mılıtar dıe ırche 1 Wınter VOI 11%, 1mMm Sommer aber VO  ;
134 Uhr nıcht volle zwel Stunden“ enutizen durfte.1l

Das CNSC erhaltnıs zwıschen UuUurs un Gemeinde WarTr jedoch nıcht
NUur UTrC den einseltigen INgT des Fursten VO „oben  06 charakter1ı-
sıert uch umgekehrt WarTl dıe Gemeinde eindeutig auf den Monarchen
un! dıe Famılıe der Hohenzollern dısponı1ert. Anlaßlıch VO erausrTra-
genden Ereignissen 1ın der furstliıchen bzw koöniglichen Famiıilıie fanden 1n
der ırche ank-, Furbitte- un: auch Trauergottesdienste Wıe
Kudolph VO.  - 'Thadden TEeiIiIenN! bemerkt hat, ‚Totlerte‘ In der „Calvınısti-
schen Staatsgesellsc  ft“ der Hofprediger un:! ihrer Gemeilnnden es
den Monarchen.12

DIie besondere Stellung der reformılerten Gemeinde ZU Staat hatte
1m ubriıgen auch Folgen fur das Verhaltnıs den Lutheranern Eın
grundlegender Konflikt entzundete siıch gleich Anfang 1mM ın  1C
aufdie Leıtung des Kırchenwesens 1Furstentum Minden. Wahrend der
Superintendent Juhus Schmidt versucht hatte, dıe Kırchenleitung untier
lutherischen Einfluß brıngen, tellte sıch der Pfarrer VOoN PetrI1,
Johannes Heuckenrodt, 1n Übereinstimmung freiıliıch mıt den reformıler-
ten Interessen des Kurfursten, diesem Ansınnen entschieden entgegen.

10 Tla Friıedrichs VO: 28 Nov. 1709 den agıstra:) der ınden, 1N: Archıv
Petr1i-Gemeinde

1l Vgl Brandes, Geschichte,
12 Vgl Westerfeld, Abıturarbeit, T’hadden, Hofprediger, 7, 97£., Zatat eb
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Die Auseinandersetzung endete mıiıt einem Kompromiß: Sowohl der
lutherische Superintendent als auch der reformierte Hofprediger aus

e{rı Nnu ZU:  en als Rate 1mM Konsistorium der Reglerung
zugeordnet. Der Petri-Pfarrer Heuckenrodt seizte dem Bestreben
Ausgleich ann auch eın Zeichen Er pflanzte 1M Kirchhofeine Eiıche fur
die Lutheraner, un! eiINe Linde fuüur die Reformierten. el! Baume
symbolısıerten wohl das Gemeinsame, aber auch dıe Unterschiedenheıit
der beıden protestantıschen Konfessionen.!3

Diıiese symbolische Geste konnte gleichwohl nıicht verhıindern, daß
1n der Zukunft och on zwıschen den beıden protestantıschen
Konfessionen gab Von einem ausberger Pfarrer wurde den Reformier-
ten 1658, diesem Zeıitpunkt och In Petershagen, das Pfarrecht
bestriıtten. Und 1ın ınden gab Wıderstand dıie Ansıedlung eiıner
reiormMlerten Gemeinde. DIie Lutheraner beanspruchten die vorhande-
nNne  } Stadtkırchen, die Katholıken den Dom Nachdem die (Gremeinde
ann aber 1743 ihre eımat 1ın der NeEe  e erbautien Petri-Kırche endgultig
gefunden hatte, die anfanglıchen Spannungen beseiıitigt, obwohl
sıch auch danach gewlsse Reıbungsflachen nıcht vollstandıg vermeıden
heßen.14

Das zeigte sıch Problem der „gemischten Ehen“, be1 dem VOTL em
die Frage der Zustäandigkeit des jeweiligen Pfarrers ZUT Debatte stand
ach eiıner grundlegenden egelung des Berliner berkonsistoriums 1mMm
Jahr 17938 wonach dıe konfessionelle Zugehorigkeıt des Brautigams be1
der Eheschließung den Ausschlag geben sollte, dıe Verhaltnisse
zwıschen beıden protestantischen Konfessionen ann keiner weıteren
Storung mehr ausgesetzt. Insgesamt scheıint sıch das Verhaltnıs als
relatıv gut entwickelt en Das entsprach auch der preußıschen
Toleranzpolitik, dıe den Frıiıeden zwıschen den Konfessionen anstreb-
te.1l5

Insgesamt ist fur dıe eıt des 17 un 18 ahrhunderts betonen, da
das hohenzollernsche Preußentum un!' dıe Reformierten 1m Prozeß der
preußıischen Staatsbildung eiıne CNg Verbiındung miıteinander eingegan-
gen essen welıtreichende Folgen bestanden ın eiıner Beschne!l-
dunger freiheıtlichen un „demokratischen“ Elemente des reformiler-
ten Protestantismus, W1e er siıch anderswo ausgebı  et hatte Der aa
reglerte MAaSS1v 1ın die Kırche hınein un! VO  - dem reformılerten Verfas-
sungs1ıdeal eiıner ırche, 1ın der Nnur Christus un eın polıtischer
13 Vgl Freese, Der erste reformierte Pfarrer ınenHofprediger Johannes Heuckenrodt,

1n Miındener Tageblatt VO 10 1960; uch Danıelsmeyer, Kırche, 43{1.
14 Vgl Freese, ebd.; Westerfeld, Abıturarbeit,
15 Vgl Brandes, 171 Zum Verhaltnıiıs der Konfessionen 1n Preußen nNnapp Uun!: gut

Thadden, Wiıe protestantisch Wäal Preußen? Gedanken ZU evangeliıschen Kırchengeschichte
Preußens, 1n Riıchter (Hrsg.), Kırche ın Preußen, Stuttgart 1983, 126—-139
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Machthaber reglert, War 1ın Minden nıcht 1el erkennen. In Preußen
fand bereıts 1m. und 18 ahrhundert einNne Zugelung und andıgung des
Calvınısmus Es andelte sıch, och einmal mıt VO  - Thadden
sprechen, einen „gestutzten Calviınısmus“. Preußen ‚brac iıhm die
gesellschaftskritische Spitze ab “ Was langfristig ohl eiıner folgenre1-
chen „Entpolitisıerung" des reformılerten Denkens beigetragen hat Das
gıilt 1mM ubrıgen auch fur die Mindener Hugenotten, die sıch ganz dem
Staatswillen Preußens unterwarfen.16

1ne eher kurzfrıistige Anderung dieses Denkens ist ın Petrı ann
jJedoch In der ersten Halfte des 19 ahrhunderts auszumachen. Jetzt gab
eSs offensıchtlich 1mM Zuge der kirchenorganisatorischen Veranderungen
SOWI1eEe auch 1mM Zusammenhang mıt der 1848er Revolution einen gewı1ssen
Aufbruch ach einer etwa 200)jJahrıgen Gangelung der Reformilerten
UrCcC. dıie Hohenzollern schıen siıch dıe Petr1i-Gemeinde jetzt auf dıe
freiheıtliıchen Prinzıplen reformılerter Theologie esinnen Das außer-

sich eiwa 1ın der Kritik der Gemeinde ihrem Stramm konservatıven
Pfarrer Ernst Rudolf Niemoller, der dıe 1348er Revolution entschieden
verurteilt Die Pfarrer sollen, schreıbt der Presbyter un
Konditormeister Heinrich OUSSEeau 1mTe 1850 iın einer „personlıchen
Erklarung‘“, dıe Politik nıcht VO der anzel herunter betreiben Und
grundsatzlıc stellte das Presbyteriıum 1852 fest, daß der Pfarrer 1emol-
ler „das tiefere christlıche Bedur der Gemeılnde nıcht befrıiedigen
gewußt habe.l7

1ese freiheıitliche Krıtık, 1ın der die Forderung ach einer SeliDbDstbe-
stimmten Kırche eutlic anklang, stellte 1ın der Geschichte der eitfrı-
Gemeinde jedoch nıcht mehr als eın kurzzeitiges ufflammen einer ihr
1M Grunde Temden 'Iradıtion dar ufs Ganze gesehen 1e S1e Ep1ısode
onbald ach der Revolution VO 18438 S1ınd namlıch dıe konservatıven
un staatstragenden Elemente wıeder deutlich erkennbar Jedenfalls
zeigen das dıe Verhandlungen der Miındener Kreissynode sehr eutlıc

denen ja auch der Petri-Pfarrer un:! jeweıls eın Presbyter beteilıgt

Vor em en ab den 1860er Jahren die Bismarckschen Reichsel1-
nıgungskriege den Mindener Protestantismus und mıiıt ıhm dıe Petr1-

16 Thadden, Hofprediger, 84, 99, 112. Zitate ebı
17 Vgl Personliche Ansıcht des Tesbyters Heinrich Rousseau bDer den an der Geistlichen

den Gemeinden (1830) SOWwl1e T1ef des Presbyterı1ums VO:! Marz 1852 das Konigliche
Ministerium der geistlıchen Unterrichts- un! Medizinal-Angelegenheiten erlin,el 1ın
Archiv-Petri-Gemeinde vgl azu uch Freese, Die Geschichte der V _.-Te Petri1-
ırchengemeinde (Ms. im Tchiv-Petri-Gemeinde), Es handelt sich be1l diesem Manu-
Skr1ıpt dıe Tundlage fur den Aufsatz: Diıie Geschichte der Reformierten Petrigemeinde,
1: ırche:  TEelIs ındensSchlaglichter auf Geschichte un! Gegenwart, hrsg. 1m
Auftrag des Kreissynodalvorstandes ınden, bearbeıtet un zusammengestellt VO. Spel-
tel, ınden 1980, 50—52
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Gemeinde 1n eiıne euphorische natıiıonale Stimmung gebracht. Die
Adresse den Konig ach dem preußisch-österreichischen Kriıeg 1866,
die auch VO  - dem Petri-Pfarrer ustav Lenhartz un dem Presbyter
Rektor ams unterschrieben worden WAarl, macht die natıonale upho-
r1e euthc Im ynodalbericht VO  } 1866 ist dıe ede VO  . den „Gnaden-
wundern des errn unseTenm Volke*‘“ Die „Hingebung un! Opferfreu-
digkeıit 1ın dem großen ampfe fur Preußens Ehre un Deutschlands
Neugestaltung‘“ WITd eschworen. Und ıIn der TESSE den Koniıg ist
die ede VO. der „gnadenreıchen Vorsehung“ Gottes, HC die der
preußische Konig NU. auch ZU. „Schutz- un:! Schirmherrn“ ber
weıtere eıle „der evangelıschen ırche Deutschlands erhoben“ worden
ist.18 Das WaTr nıchts anderes als eiıne geschichtstheologische Verklärung
Preußens auf dem Weg ZU Nationalstaat, aber auch eiıne ıdeologische
Überhöhung der Hohenzollernherrschaft ber eiINe deutsch-protestanti-
sche Kırche, die damals als anzustrebendes Organisationsmodell 1mM
Protestantismus diskutiert wurde.!9

pezie fur Petrı symbolısıeren ohl die beiden Glocken, dıe 1897 be]l
der Einweihung des Kırchturmes, un ZW arlr aus der Bronze eroberter
franzosischer Geschüuütze AaQus dem Krıeg VO  . 1870/71, installiert wurden,
die starke obrıgkeıitliche un natıonale Orientierung. Bekam dıe großere
Glocke den Namen des Großen Kurfursten, WUuTrde die zweıte auf den
amen des reglıerenden preußischen Oon1ıgs un deutschen Kaılsers,
„Wılhelm H“, getauft.?29 Die Zugelung un Bandigung des Calvınısmus
Urc die Hohenzollern hatte als mentalıtatspragende Taft spatestens
seıit der deutschen Reichseinigung die reformierten Christen ın Petrı
wıeder eingeholt. rst 1n der deutschen Niederlage des Jahres 1918 sollte
diese entale Disposıtion jah zerbrechen, bevor daran 1ın der Zwischen-

Vgl Verhandlungen der Kreis-Synode ınden 1mM TEe 1866, 4£., Zitate eb (Hervorhe-
bung F.-M. K.); 1N. Archiv etr1-Gemeinde

19 Zum Konzept einer eutsch-protestantischen Natıionalkırche vgl dam, Nationalkırche
und Volkskirche 1mM deutschen Protestantismus. Eıne historische Studie, Gottingen 1938 Als
Erklaärung fur die neuerliche und mıiıt er aC.| einsetzende Staatsorientierung 1mM
deutschen und spezl]l! 1m Mindener Protestantismus ann auf 1ıne el VO: aktoren
hingewiesen werden. Im weıtesten Sinne die „antıchrıstlıchen und antıkırchlichen
Zielbestrebungen“, die dıe Mindener Protestanten tief verunsiıicherten. SO wurden wa die
1m Preußischen bgeordnetenhaus beantragte oblıgatoriıische Jı vılehe, uberhaupt dıe
„demokratische“ Eınmischung der „Vertreter des Volkes die „Angelegenheiten der
evangelischen Kırche“, SOWI1IeEe die tradıtionszerstörende „11berale eologie“ (Protestanten-
vereın, „Leben-Jesu-Forschung“ etc.) als der Anfang VO: Ende des Christentums perhor-
reszliert vgl iwa Verhandlungen der Krelis-Synode ınden 1862, Z 1864, 18069,

4).
Vgl Westerfeld, Abıturarbeit, allgemein ZUL KkIirc.  ıchen Entwicklung 1ın Westfalen 1n der
zweıten ahrhunderthälfte uch Breuer, DIie Westfalische Provınzlalkirche 1mM Zeitalter
VO.  - Liıberalısmus ulturkampf1-1 Biıelefeld 1984
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kriegszeıit untier anderen polıtischen ahmenbedingungen wıeder aNnsge-
nNUup wurde

Mıt dem Ende der Monarchie begann fuüur die Petri-Gemeinde ihre
schwierigste Bewaährungsprobe. Das, Was gul 250 TE eine Selbstver-
standlıchkeıit dargestee) die CNge Verbindung mıiıt den preußıschen
Fursten, Konigen un!' Kaısern ın der orm des landesherrlichen KIr-
chenregiments, das War Nnu. aufgrun des verlorenen Krieges und der
Abdankung des Kalsers auf eiınmal weggebrochen Das Verhalten des
Pastors Max Carl Luckrfiel, seıit 1912 1ın PetrI1, ann den tiefen TUC ın der
Tradıtion exemplarısch verdeutlichen. Vom Fenster des Pfarrhauses ruft
elr 1918 seliner 1mM arten spıelenden Tochter „Du kannst jetzt nıcht
mehr splelen, sage der Mutter, der alser hat abgedankt, WIT en
keinen Kaiıser mehr.‘“21

Fur die Protestanten un!: namentlich auch fur die Petr1-Gemeinde gab
eine el VO Schwierigkeiten, sıch mıt der eıt abzufüinden

Eın Beispiel bietet das 'Thema Frauenwahlrecht 1ın der ırche Das
Presbyteriıum außerte siıch hlerzu mıit einem skeptischen Gutachten, iın
dem dıe Notwendigkeıt un Berec  ng des aktıven un VOLr em
passıven Frauenwahlrechts Star. 1ın Zweifel gezogen wurde.22 Die
verstarkt vorkommenden Kiıirchenaustritte, obwohl quantitatıv nNn1ıCc
bedeutend, chufen ach 1918 eın unruhiges Klıma. .23

Hınzu amen, bedingt UrCc. dıe Inflatıon un spater ann die
Weltwirtschaftskrise, dıe großen finanzıellen Schwierigkeiten der
Gemeinde. Zum einen die Stiftungskapıtalıen, soweiıt S1e nıcht 1n
Hausern un Grundstucken festgelegt UrCc dıe Inflatıon Vel-
nıchtet worden Zum anderen hatten sıiıch die Einkommen der Gemein-
deglieder adıkal verringert, 1TE 1930 etwa mehr als eın Drıttel
un damıt auch dıie eingehenden Kırchensteuerbetrage. SC  1e  W
entrichteten auch dıe Hauptsteuerzahler eiıne Kirchensteuer mehr Oder

azu nıcht mehr ın der Lage Das fuhrte dazu, daß dıe

K.-A. Luckfiel, Ruckblick auf Max-Carl uC  1e. Pastor der evVv.-Tefi. Petrigemeinde 1ın
ınden L ]} (Ms.), Z 1n Archiv Petr1ı-Gemeinde.
Vgl Gutachten des Presbyteriums der t.-Petrı-Gemeinde ZU. ntwurf der Kırchen-
ordnung, 1n Archiv Petri-Gemeinde 1, 113 Grundlegend Z.U Sıtuation des Protestantismus 1n
der Zwischenkriegszeit owak, EKEvangelısche Kırche Weılımarer ‚epu Zum polit1-
schen Weg des deutschen Protestantismus zwıschen 1918 un! 1932, Weimar/Göttingen
1981
ach den 1m Gemeindebrief veroffentliıchten Zahlen zwıschen August 1925 un! eptember
1926 insgesamt NUuLr 14 Personen ausgetreten Von 1926 bıs 1931 folgten ber immMmer
wıeder Artıkel, die sich mıiıt dem Problem des Kırchenaustritts beschaftı.  en vgl achrich-
ten aQdus der V .-Te t.-Petri-Gemeinde 1n ınden, Jgg. 5-1 171 Archiv eitr1-
Gemeinde ungeordneter Bestand brauner Schnellhefter „Nachriıchten-Blatter“) Die
Nachrichten erschiıenen ab Marz 1930 un Marz 1933 unfer anderem Namen vgl azu
Anm 45)
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Synodalabgaben nıcht mehr abgefüuhrt werden konnten, woraufhıin sıch
das Konsiıstorium weıigerte, die Beihilfen ZULI Pfarrerbesoldung weiter
zahlen DiIie größere Gemeindevertretung reaglerte auf diese Maßnahme

Maı 1931 mıiıt dem emporten atz „ Wır hatten nıcht fur moglıch
gehalten, daß eine kırchliche Behorde olcher aßrege greift.‘24
Insgesamt ist jedoch betonen, daß siıch die „Haushalts- unKassenlage
der Gesamtkirche“ dieser eıt als „besorgniserregend“ darstellte
1C zuletzt konnen die finanzıellen Schwierigkeiten der Liıppiıschen
Landeskirche das exemplarisch verdeutlichen.?5

eıtere Themen un! Entwicklungen, die 1n Petr1ı diskutiert wurden,
un! die sowochl das Krısengefühl als auch die Irriıtationen der Zwischen-
kriıegszeılit verdeutlichen, lassen sıch VOTLT em anhand des Gemeinde-
briefes rekonstruileren, der zwıschen 1924 un! 1936 1mM Auftrag des
Presbyteriums monatlıch erschiıen un zume1ıst VON Pastor UuC.  1e
verfaßt Wa  Z Das Problem des Sonntag zuruckgehenden Kırchgangs,
die Wohnungsnot SOWI1Ee der „SChulkampf“ wurden behandelt Die
Furcht VOT Kommunisten un! Bolschewisten, VOT eiıner Abschaffung der
staatlıchen Kırchendotation, VOTL „verweılblichten annern  C6 und VOT
einem „Bankrott des Christentums“ wurde artıkulhert Vor em aber
wurde der Frıedensvertrag VO  _ Versaıilles, der die Deutschen „Lohn-
sklaven‘“ fur Generationen gemacht habe, gege1iße

Als Ausweg AaUus dieser Krısenlage bot der Gemeindebrief un! damıt
knupfen WIT die Ausführungen VONn eben zunachst och einmal

Vgl dıe detaillıerten Angaben 1ın Archiv etr1-Gemeinjnnmde I 140 141 1ta: Protokollbuch für
die Kırchliche Vertretung der ev.-Teli. Petrigemeinde, Zu erwäahnen sSınd INn diesem
Zusammenhang uch die VO') Presbyterium immer wıeder Ne  cn festgesetzten Kırchensteu-
erbetrage, dıe iımmer wıeder erfolgenden Bıtten 1M Gemeindebrief, die Kırchensteuer
rechtzeıtig zahlen, dıe Aufnahme einer Anleihe 1931 SOWI1e die Eınfuhrung eines
besonderen „Kıirchgeldes“ UTrC. das Kırchgeld ollten insbesondere uch die Gemeinde-
glıeder ZU Zahlung verpflichtet werden, dıie keine Kınkommensteuer ahlten un:! VO.er
nıcht kırchensteuerpflichtig vgl azu die vielen eTrıchte 1n den „Nachrichten“, Jgg
1925 — 1935, unter dem 1ıte. „Zehn Gebote fur Kiırchensteuerzahler“ 1n der Ausgabe VO:
Marz 1929
1Ta aus einer Mitteilung des Ev. Konsistoriums 1ın unster VO: 20 Jan 1935, 1n Archiv
Petrigemeinde L, 141 Vgl uch Nachrichten, DT1. 1932
Vgl Nachrichten, Jgg. —1 Zitate ach den usgaben Maı 1925, Nov 1928, Okt. 1929,
Nov. 1930 Zum Problem des „sterbenden onntags“ DZw. der ‚Sonntagsentheiligung‘ vgl
uch Luckfiels als Flugblatt gedruckten Vortrag „Eın gefahrdetes Kleinod uUuNnseTes Volkes“,
ınden 1925; als Fortsetzungsartikel uch 1ın den Nachrichten, Juh 19295, August 1925 Dıie
Jefe, bıs 1n Famılıe un! Schule hineinreichende rısenerfahrung 1 Protestantismus ann
uch anhand eines Schulaufsatzes VO.:  5 urt UuC.  1el, dem Schn VO  3 Pastor Luckfiel, studiert
werden, den dieser als Oberprimaner 28 1919 verfialite Von der „unseligen Revolution“
bDber die ‚Schändung des deutschen Bodens‘ UTrC die FTranzosen DIS hın ZU. Iraum VO.  - der
en Herrlichker des Reiches und der ‚echten‘ eutschen Kultur sınd darın alle ODpO1 der
Zeit wıe 1n einem Brennspiegel eingefangen (vgl. Aufsatzheft urt UC|  1e. VO Lyceum
Oberlyceum ınden, Chulhjahr 919/20, Archiv etr1-Gemeinde).
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eine starke natıiıonale Oriıentlerung. In einem Artıkel unte der Über-
schrift „Vom Inn des deutschen Leides"“ erfolgt eine nachtragliche
Verkläarung des deutschenes1n den Ersten Weltkrieg Der ‚deutsche
eruf“‘ WIrd eschworen und eın volkisch-deutsches Sendungsbewußßt-
se1ın flackert auf. Dem deutschen olk sSe1 „Von Gott dıe Aufgabe
gewlesen un geworden, den ampfder Freıiheıit und des Rechtes fur alle

fuhren, der Menschheıit hohere, wahrere Kormen des nationalen
un! internationalen ebens erringen‘“.

Mıt gluüuhender „Hingabe“ WITd die eigene Schuldigkeı1i ‚Altar des
Vaterlandes“ bekannt un cdıe Vısıon VOIN einem „geNeSCHNCNHN Deutsch-
and VON den pen bis ZU. eere, VO eın un! bıs ZUT Weıiıchsel“,
spendet TOS Das 1er V1s10nar verkundete ukunftsmodell
Pfarrer uC  1e auch seliner Predigt Volkstrauertag 1925 bereıts als
natıonalen Schlußpunkt gesetzt Eis lag a1lsSO nıcht NUuUr als gedrucktes
Produkt VOT, sondern wurde auch VO  } der Kanzel herunter 1n die Opfe
un! erzen der enschen gepredigt.?’

Die 1n Anbetracht des „deutschen Märtyrertums“ anderer Stelle
eschworene deutsche „Schicksalsgemeinschaft“, dıe Besinnung auf dıe
Freiheitskriege, aufHindenburg un dessen Verkorperung VO Deutsch-
un Evangelischsein runden das ıld ab SC  1e  1C. ıngt eın Bedurtfniıs
ach „Erlosung‘“ VO  - all dem beleutlic „Wer we1iß“‘, el 1

„oD eın Seıitenweg ZUTFE endliıchen T10SUN. VO  - der Dornenstra-
Be unseTIies Volkes sıch abzweigt‘.28

ach diıeser Krisenlitanel, aber auch ach den geschilderten finan-
1ellen Trobleme der Gemeinde, nımmt ES nıcht wunder, daß der
natıonale Aufbruch 1mMm Jahre 1933 mıt freudiger Begeisterung kommen-
1ı1er wurde Das deutsche olk erlebt, wı1ıe 1ın einem Artıkel euphorisch
el dıie „Morgenstunde seıner Geschichte“, die uns Urc „Gottes
naeine starke nationale Orientierung. In einem Artikel unter der Über-  schrift „Vom Sinn des deutschen Leides“ erfolgt eine nachträgliche  Verklärung des deutschen Weges in den Ersten Weltkrieg. Der ‚deutsche  Beruf‘ wird beschworen und ein völkisch-deutsches Sendungsbewußt-  sein flackert auf. Dem deutschen Volk sei „von Gott die Aufgabe  gewiesen und geworden, den Kampf der Freiheit und des Rechtes für alle  zu führen, um der Menschheit höhere, wahrere Formen des nationalen  und internationalen Lebens zu erringen“.  Mit glühender „Hingabe“ wird die eigene Schuldigkeit am „Altar des  Vaterlandes“ bekannt und die Vision von einem „genesenen Deutsch-  land von den Alpen bis zum Meere, vom Rhein und bis zur Weichsel“,  spendet Trost. Das hier visionär verkündete Zukunftsmodell hatte  Pfarrer Luckfiel auch seiner Predigt am Volkstrauertag 1925 bereits als  nationalen Schlußpunkt gesetzt. Es lag also nicht nur als gedrucktes  Produkt vor, sondern wurde auch von der Kanzel herunter in die Köpfe  und Herzen der Menschen gepredigt.?’  Die in Anbetracht des „deutschen Märtyrertums“ an anderer Stelle  beschworene deutsche „Schicksalsgemeinschaft“, die Besinnung auf die  Freiheitskriege, auf Hindenburg und dessen Verkörperung von Deutsch-  und Evangelischsein runden das Bild ab. Schließlich klingt ein Bedürfnis  nach „Erlösung“ von all dem Übel deutlich an: „Wer weiß“, so heißt es im  Jahr1932, „ob ein Seitenweg zur endlichen Erlösung von der Dornenstra-  ße unseres Volkes sich abzweigt“.28  Nach dieser Krisenlitanei, aber auch nach den geschilderten finan-  ziellen Problemen der Gemeinde, nimmt es nicht wunder, daß der  nationale Aufbruch im Jahre 1933 mit freudiger Begeisterung kommen-  tiert wurde. Das deutsche Volk erlebt, wie es in einem Artikel euphorisch  heißt, die „Morgenstunde seiner Geschichte“, die uns durch „Gottes  Gnade ... geschenkt“ worden ist. Und auch später noch bleibt im  Gemeindebrief „das große Werk Adolf Hitlers“ unhinterfragt; die „Für-  bitte für die Obrigkeit“ erscheint selbstverständlich und der „treue  Staatsbürger“ wird zum politischen Ideal stilisiert.? Im Mai 1936 heißt es  in einem Artikel über die Schulpolitik sogar, daß die „christliche ... und  nationalsozialistische Erziehung ... keine Gegensätze zu sein (bräuch-  ten), sie können sich aufs beste ergänzen“.3  Die Preußenfixierung und die Obrigkeitsideologie hatten mithin in  der Krisenerfahrung der Zwischenkriegszeit abermals ihre starke men-  tale Wirkung hinterlassen. Man setzte auf den neuen starken Staat, und  27 Vgl. Nachrichten, April 1925, Zitate ebd.  2% Ebd., Okt. 1924; Nov./Dez. 1931; Mai/Juni 1932; Sept./Okt. 1934; Zitate ebd.  29 Ebd., Juni 1933; Juni 1934; Juli/Aug. 1934.  30 Ebd., Mai 1936.  123geschenkt“ worden ist Und auch spater och bleibt 1
Gemeindebrief „das große Werk Hıtlers"“ unhinterfragt; die „KFur-
bıtte fuüur dıe Obrigke erscheint selbstverstäandlıch und der Streu!
Staatsburger“ wIrd ZU polıtischen ea stiliısiıert.?® Im Maı 1936el
1ın einem Artıkel ber die Schulpolitik daß die „christliıche un
nationalsozialistische Erziehungeine starke nationale Orientierung. In einem Artikel unter der Über-  schrift „Vom Sinn des deutschen Leides“ erfolgt eine nachträgliche  Verklärung des deutschen Weges in den Ersten Weltkrieg. Der ‚deutsche  Beruf‘ wird beschworen und ein völkisch-deutsches Sendungsbewußt-  sein flackert auf. Dem deutschen Volk sei „von Gott die Aufgabe  gewiesen und geworden, den Kampf der Freiheit und des Rechtes für alle  zu führen, um der Menschheit höhere, wahrere Formen des nationalen  und internationalen Lebens zu erringen“.  Mit glühender „Hingabe“ wird die eigene Schuldigkeit am „Altar des  Vaterlandes“ bekannt und die Vision von einem „genesenen Deutsch-  land von den Alpen bis zum Meere, vom Rhein und bis zur Weichsel“,  spendet Trost. Das hier visionär verkündete Zukunftsmodell hatte  Pfarrer Luckfiel auch seiner Predigt am Volkstrauertag 1925 bereits als  nationalen Schlußpunkt gesetzt. Es lag also nicht nur als gedrucktes  Produkt vor, sondern wurde auch von der Kanzel herunter in die Köpfe  und Herzen der Menschen gepredigt.?’  Die in Anbetracht des „deutschen Märtyrertums“ an anderer Stelle  beschworene deutsche „Schicksalsgemeinschaft“, die Besinnung auf die  Freiheitskriege, auf Hindenburg und dessen Verkörperung von Deutsch-  und Evangelischsein runden das Bild ab. Schließlich klingt ein Bedürfnis  nach „Erlösung“ von all dem Übel deutlich an: „Wer weiß“, so heißt es im  Jahr1932, „ob ein Seitenweg zur endlichen Erlösung von der Dornenstra-  ße unseres Volkes sich abzweigt“.28  Nach dieser Krisenlitanei, aber auch nach den geschilderten finan-  ziellen Problemen der Gemeinde, nimmt es nicht wunder, daß der  nationale Aufbruch im Jahre 1933 mit freudiger Begeisterung kommen-  tiert wurde. Das deutsche Volk erlebt, wie es in einem Artikel euphorisch  heißt, die „Morgenstunde seiner Geschichte“, die uns durch „Gottes  Gnade ... geschenkt“ worden ist. Und auch später noch bleibt im  Gemeindebrief „das große Werk Adolf Hitlers“ unhinterfragt; die „Für-  bitte für die Obrigkeit“ erscheint selbstverständlich und der „treue  Staatsbürger“ wird zum politischen Ideal stilisiert.? Im Mai 1936 heißt es  in einem Artikel über die Schulpolitik sogar, daß die „christliche ... und  nationalsozialistische Erziehung ... keine Gegensätze zu sein (bräuch-  ten), sie können sich aufs beste ergänzen“.3  Die Preußenfixierung und die Obrigkeitsideologie hatten mithin in  der Krisenerfahrung der Zwischenkriegszeit abermals ihre starke men-  tale Wirkung hinterlassen. Man setzte auf den neuen starken Staat, und  27 Vgl. Nachrichten, April 1925, Zitate ebd.  2% Ebd., Okt. 1924; Nov./Dez. 1931; Mai/Juni 1932; Sept./Okt. 1934; Zitate ebd.  29 Ebd., Juni 1933; Juni 1934; Juli/Aug. 1934.  30 Ebd., Mai 1936.  123eiıne Gegensatze sSeın brauch-
ten), S1e konnen sich aufs este erganzen‘‘.%

Die Preußenfixierung un: dıe Obrigkeitsideologie hatten miıthın 1n
der Krisenerfahrung der Zwischenkriegszeıt abermals iıhre starke TNEeN-

tale Wırkung hinterlassen Man seiztie auf den starken aat, un

27 Vgl Nachrichten, DT1. 19295, Zatate eb
Ebd., Okt. 1924; Nov./Dez. 1931; al/Junı 1932; ep 1934; /atate ebı

29 Ebd., unı 1933; unı 1934; un  ug. 1934
3() Ebd., Maı 1936
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an versprach siıch VO  - ıhm einen usweg aus der T1Se, dıe Überwin-
dung der ekadenz un: des Abfalls VOoNn Gott

Das alles Wal jJedoch HUur dıe eine e1ıte der Entwiıcklung Es ist aufder
anderen Seıte, un damıt bın ich be1 meinem zweıten un. auf die
Herausbildung einer esonderen reformıerten Posıtion einzugehen.
Diese wurde VOTLT allem ın der Krısenlage der Zwischenkriegszeıt virulent
und StTe ın einem eigentumlıchen Spannungsverhältnis den bısher
skizzierten Entwicklungen. Bevor Jjedoch die dezıdiert reformierte
Selbstbesinnung der Gemeinde seıt dem Ersten Weltkrieg naher
betrachten lst, mMmussen zunachst och diıe bereıits 1m 19 ahrhundert
lıegenden Entwicklungslinien nachgezeichnet werden, die das spatere
konfessionelle Selbstverstandnis langfristig vorbereıiteten

&1: MON N Konfess1ion. ZuUTr Herausbıldung eınes reformıerten
Selbstverstandnısses seıt dem frühen ahrhundert
die Religionspolitik der Hohenzollern schon 1mM D un

ahrhundert ihre entscheıdenden Impulse Aaus dem Staatswillen TEeU-
ens bezogen, machte der preußische Staat ın konfessioneller Hınsıcht
auch och Begınn des 19 Jahrhunderts den ersten entscheidenden
Schritt. Im TE 1817 Warlr der Unionsaufruf des KOoniıgs Friedrich-
Wılhelm 9 der die Vereinigun; VOIN Reformierten un
Lutheranern ıIn einer gemeınsamen Kırche ZU. Zael hatte Nıcht zuletzt
knupften die Hohenzollern damıt auch die Polıtik der relıg10sen
Oleranz d WwW1e S1e bereits 1mM K un 18 ahrhundert praktızıert
worden WAarT, NUurLr daß die Kooperation VO  - Reformierten un:! Luthera-
ern Jetzt ın eıiner verwaltungs- un kultusunilerten Kırche
erfolgen sollte

uch die Petr1i-Gemeinde mußte sıch Der ihre ellung ZU[r preußiı-
schen Unıiıon arneı verschaffen.el erwles S1e sıch VO  } Anfang
das ist ZzZunaCcnNns betonen als eın freudiger nhanger der projektier-
ten kırc  ıchen Eınheıt 1824 rfolgte die Annahme der VO preußischen
Konıg der Gemeinde eigenhandıg gew1ldmeten Gottesdienstordnung.
Das geschah einem Zeıtpunkt, als dıe enrneı der westfaliıschen
Gemeılnden diese och blehnten Es ließe sıch miıthın fragen, ob die
fruüuhe Unıilonsorlilentierung mehr eıner theologischen Überzeugung oder
aber einer gewachsenen Verbundenheıt mıt den Hohenzollern ent-
Sprang
3A1 Vgl. das Agendenbuch mit der Wiıdmung des Koni1gs VO 21 unı 1824, 1' Archiv

Petr1-Gemeinde. ach Bauer, Geschichte, 62, hatten noch 1827 VO:! 3923 Predigern 1n
Westfalen N1C. weniger als 244 die Agende abgelehnt Die generalısıerende Aussage VO.  -

allmann, Kırchengeschichte Deutschlands il Von der Reformation DIS ZU. egenwart,
Frankfurt 1973, 209, ın den Westprovinzen habe ıne Teudige ustiımmung ZU[: Unıon
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Dem fruhen Unionsgeıst der Gemeinde entsprechend folgten 1mM
Verlauf des 19 ahrhunderts och weiıtere Entscheidungen, die mehr
oder wenıger auf eine Preisgabe bestimmter reformierter runduber-
zeugungen hinausliefen. So sprach sıch alleın das Petri-Presbyterıum ın
einem Gutachten fur die Mindener Kreissynode 1m TE 1844 dıe
Wiedereinführung eiıner geregelten Kirchenzucht au  N Der lutherische
Superintendent kommentierte das mıiıt der emerkung, da „Von der
confesslonellen Eigenthümlichkeıt der reformilerten Kiıirche durchaus
keine Spur  06 mehr erkennen sEe1.32 uch 1ın den 530er Jahren ist ın den
Debatten auf der Kreissynode, ın enen es das Verhaäaltnıs VO nNnıon
un Konfession g1ing, eutlic erkennen, daß Petr1ı die Unıion grund-
satzlıch bejahte So erklarten sıch die Synodalvertreter der Petr1-
Gemeinde ZU.:  en mıt denen aus Simeon1ls 17 Jahre 1859 alle
dıe Unıiıon negierenden Bestrebungen, die VO konfessionellen Luther-
LU  3 ausgiıngen. Vor allem sollte ach der Meiınung Petrıs „keıin andıda
1n eın geistliıches Amt 1m Bereiche unseTelI westphaälıschen Provinzlal-
kirche zugelassen werden, welcher nıicht vorher seinen Beitrıtt ZUTF

Unıion erklart“ habe.3
In diesen Zusammenhang gehort VOI allem eiıne Stellungnahme

den spateren Versuch der konfessionellen utheraner, die VerwaltungSs-
unıon nachtraäglich unterlaufen. Bereıits 1m Jahre 1849 die
Lubbecker Kreissynode beantragt, daß sowohl auf den Krels- und
Provinzlalsynoden als auch 1m Konsistor1iıum konfessionell getrennte
Abteilungen geschaffen werden sollten, ın denen dıe Lehr-, ultus- un:
Kirchenordnungsfragen separat verhandeln se]len Ja, die
theologiıschen Fakultaten sollten „An lutherische un! reformierte el-
lJungen zerfallen‘‘. en1ese „It10 ın partes“ (getrenntes Vorgehen), dıe
auf der Provinzilalsynode 18638 1ın Antragen der Kirchenkreise Mınden,
ecund Vlotho och einmal gefordert wurde, erging eın Separat-

aus Mınden, das auch VO  - dem Petri-Pfarrer Lenhartz
unterstutzt wurde. Darın erklarten dıe insgesam s1ieben Pfarrer und
Altesten aus den Gemeilnden Martin1, Simeon1s un PetrI1, daß die als
standıge Einrichtung eantragte ATtO 1ın partes“ eiıne „Schädigung der
Union“ darstelle Vor em betonte dıie Minderheıit, daß eıner
Irennung ın der gegenwärtigen Lage vielmehr die ‚VO Concentration

gegeben, muß ohl stark modıfiz.ıert werden, selbst WenNnn S1e UrTrC. das Verhalten Petriıs

estatı wIrd.
Vgl Verhandlungen Kreis-Synode ınden 1844, 14{£. 1Ta eb! 1n Archiv Petr1-
(GGemelnmde

33 EKbd 1859, 11 1n Archıv etri-Gemeinde, eb
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er evangelıschen rafte  e „grundsturzende Feinde“ WI1€e den
„ultramontanen Katholizismus“ rıngen geboten se1.34

Die Unionsorientierung 1ın der Petri-Gemeinde zeichnete sich VOI -

übergehend auch ın dem amen der Kırche ab seıt dem Jahr 1830
sollte S1e NUuLr och Evangelısche Petri-Kırche, ohne den Zusatz „refor-
milert‘“, heißen eiINe Maßnahme, die Jedoch schon bald wıeder ruckgan-
g1g gemacht worden ist Bereits 1M TEe 1836 erhielt sS1e ihren bıs heute
gultigen amen „Evangelisch-reformierte Petri-Kırche“"“, womıit bereıts

dıiıesem fruhen Zeitpunkt auch auf eiıne zukunftige konfessionelle
Entwicklung symbolh hingewlesen werden kann, die ihren rsprung
aber 1mM 19 ahrhundert hatte.
en er Unionsorientierung gab namlıich Elemente eiınes

reformilerten Selbstverstandnıiısses, das die Petr1i-Gemeinde seıt dem 19
ahrhundert immer starker pragte Vor allem ist das Festhalten
Heidelberger Katechismus erwahnen. In der ra der grundlegen-
den Bekenntnisorjientierung wurde also ın e{rı die spezifisch reformıiler-
te Tradıtion keineswegs vollstaändıg preisgegeben. Das hıng TEe1NC auch
mıt der Polıtik des preußischen Koniıgs ZU.  INCTN, der mıiıt der Nnıon
keineswegs die unterschiedlichen Bekenntnisstande der Gemeilnden
abgeschafft wı1ıssen wollte. Und nıcht zuletzt VOTLT diesem Hintergrund ist
auch die Namensäanderung 1 TE 1836 betrachten.3®

Die zeitweılıg angestrebte, annn aber nıC rfolgte Vereinigung mıt
artını ist außerdem erwaäahnen. Hıer gıing der Gemeinde ganz
offensıchtlich die Wahrung ihrer organisatorischen un finanzıellen
Selbstandıigkeıt.®” Überhaupt scheıint der Unilonsgeıst auch 1 weıteren
Verlauf des 19 ahrhunderts imMMer da aufgehort en, die
finanzıellen un!' organısatorıschen Fragen des konfessionellen Zusam-
menlebens ging SO strıtten siıch dıie utheraner mıiıt den Reformilerten
aus eirı och 1n der zweıten Jahrhunderthalfte cdıe parochlale
Zuordnung VON Gemeindegliedern, dıe entweder oder innerhal der

Mınden umgezogen aber auch 1n den Fallen, 1n enen eiıne
Eheschließung muıiıt einem anderen Gemeindeglied rfolgte.38

34 Vgl Danıelsmeyer, Kırche, 128, 145 Das Mindener Separatvotum VO.: 20 1868
findet sich 1M Petri-Archiv, 2, Zaitate eb! dort uch der ynodalbericht VO:TE 1868 Das
Drangen auf dıe „1t10 partes“ eTrIO. innerhal der Mindener Synode VOIL em UTC. die
Dankerser Gemeinde. Vgl deren Antrag aufder Synode, eb Ziu den sich immer wieder
ergebenden Verhandlungen Der das Problem vgl uch Verhandlungen Kreis-Synode
ınden 1853, 4—8, 1n ebı

35 Vgl Schmuhl, 250 TEe
Vgl ZUr Unlionsentwicklung ın Westfalen grundlegend Danıelsmeyer, Kırche, 66 In I 82,
126 — 145
Ausfuhrlhlic azu Schmuhl, 250 TE
Vgl Verhandlungen Kreis-Synode ınden 1854, 1856, 101£.; 1364, 31—34; uch schon
1835, 1n Archiv etr1-Gemeinde
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Und SC  1e.  ich Im Zuge der verfassungsrechtlichen Neuordnung der
evangelıschen Kırchen 1ın Rheinland un Westfalen besann INa sıch
auch 1ın Petr1ı plotzlich auf reformierte PrinzıplJen der Kırchenorganıisa-
tıon, die bıs 1ın aufgrund der absolutistischen Gäangelung der Kırche
verlorengegangen Nachdem die presbyterlal-synodale Ordnung
ja SCANON mıiıt der Kırchenverfassung VO  e} 1835 durchgesetzt WAarT, setzte
INa  - sıch 1n Petr1ı immer deutlicher fur eiINe arkun: der Gemeıinde-
rechte bel den Pfarrerwahlen eın Im TEe 1847 hatten dıie Presbyter
einem Vorschlag des bekannten ostwestfalıschen Pfarrers Clamor Huch-

zugestimmt, wonach neben dem „hıistorıschen ec des
Patrons  c selbstverstandlıch auch das „Naturrecht der Gemeinden“ be1
der Wahl des Pfarrers angemessecn berucksichtigen se1.39

Sollten be1l diesem Vorschlag Tellic die konsıstorlalen Elemente
nıcht vollstaändıg neglert werden, protestierte das Petr1i-Presbyteriıum
jedoch be1l der anstehenden Besetzung der Pfarrstelle ach dem Tode
Nıemollers entschieden eine obrıgkeitliche Entscheidung Man
wehrte sich dagegen, die Stelle mıt dem (arnısonprediger Abraham

besetzen. Wiıe 1n dem Protestschreiben das Ministerium
heißt, Se1 INa  - als reformıerte emeınde sehr wohl 1ın der Lage, den Wert
eines Seelsorgers un! Kanzelredners selbstandıg beurteilen. Und
ganz konkret, 1 des vorgesehenen Abraham monilerte INa  ;
dessen Unfahı:  eıt, als Mılıtarprediger das gebildete umın eitrı
anzusprechen.“

Insgesamt 1e also 1M 19 Jahrhundert er Unionsorientie-
rung auch eın Festhalten bzw eiINe Neuorientierung bestimmten
reformilerten Grundprinzipien erkennen An diese Entwıcklungen
knupfte Ina dann, VOTI em seıit dem Ersten Weltkrieg, unmıttelbar
Es bildete sıch eın reformilertes Selbstverstandnıs au  N eine dezıdiert
reformierte Posıition, die ın ihrer Deutlichke1i un: Entschiedenheıit ohl
eın Novum darstellte

Forciert wurde das VOTLT em durch den Pfarrer Max Carl
UuC.  1e Bereıits eın Jahr ach seinem Amtsantrı rfolgte 1913 der
Beitritt der Gemeinde ZU. Reformilerten Bund.4!

DIie amentliche ustıiımmung der Petr1ı-Presbyter sich 1n dem ırkular der Miındener
und Bıelefelder Superintendenten TIEe un elds1ı1e. VO: unı 1847, Zitate eb! 171 Archiv
etri-Gemeinde Zum Problem der Pfarrerwahlen vgl dıe diversen Verhandlungen der
Kreis-Synode ınden seıit den spaten 1830er Jahren. Bereits auf der Synode VO)  -} 1844 hatte
Petri 1Nne Berucksichtigung der (Gemeilnndevertreter bel der Pfarrerwahl ausdrucklich betont
(Verhandlungen Krelis-Synode ınden 1844,
Vgl Schreiben des Presbyterıums VO: 10 Marz 1852, 1n Archiv Petrıi-Gemeinde
Vgl dıe Beıtrittsurkunde VO 23 Juli 1913, 1n Archiıv etr1ı-Gemeinmde 111, 366 amı gehoörte
die Gemeinde den 129 VO: insgesamt 994 reformilerten Gemeinden, die sıch bıs 1916 dem
Reformierten und angeschlossen hatten Vgl den undatıerten Bericht des Reformilerten
Bundes (1916), 1N' ebı Die VO:|  - MI1r TgCeNOIMIMMEN! Datierung des erichts auf das Jahr 1916
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Im Gemeindeblatt erschien annn ab 1924 eiINe Vielzahl VO.  - Artıkeln,
die die reformierte evangelısche Tradıtion, un!' ZW ar VOTI em ihre
freiheitliıchen Elemente, 1n Geschichte un!' Gegenwart beleuchten.
Ausdrucklich erwahnt selen 1er Artıkel ber Johannes Calvın, Jan
Laskı und Wılhelm VO  ; Oranılen. Der Heıdelberger Katechismus, die
eUe reformilerte Gottesdienstordnung, Reformierter Bund un: Welt-
bund, dıie Geschichte der Reformierten Nıederrhein un! entstehen-
der reformilerter emeınden 1ın aller Welt wurden thematisıert.“

Daruber hiınaus ann 1 Gemeihindeblatt 1er un! da jJetzt auch der
Einfluß der Dıalektischen eologıe nachgewlesen werden In einem
Artıkel greift UuC  1e. die damals leidenschaftliıch diskutierte Frage
ber das Verhaltnis VO  S Relıgion und Glaube auf: „Reliıgiıon ist des
Menschen Weg Gott un darum eın Weg, der nıcht ans Ziel ommt”,
he1ißt es da pragnant Der Glaube dıe „gottlıche Offenbarung  66 se1
jJedoch „et wa ganz anderes als die Relıg1  “ Er ist die Zerstorung all des
„relig10sen Menschenwerks“; ist die schlichte Erkenntnis dessen, „Was
Gott ungl hat, 1n ChristusIm Gemeindeblatt erschien dann ab 1924 eine Vielzahl von Artikeln,  die die reformierte evangelische Tradition, und zwar vor allem ihre  freiheitlichen Elemente, in Geschichte und Gegenwart beleuchten.  Ausdrücklich erwähnt seien hier Artikel über Johannes Calvin, Jan  Laski und Wilhelm von Oranien. Der Heidelberger Katechismus, die  neue reformierte Gottesdienstordnung, Reformierter Bund und Welt-  bund, die Geschichte der Reformierten am Niederrhein und entstehen-  der reformierter Gemeinden in aller Welt wurden thematisiert.%  Darüber hinaus kann im Gemeindeblatt hier und da jetzt auch der  Einfluß der Dialektischen Theologie nachgewiesen werden. In einem  Artikel greift Luckfiel die damals so leidenschaftlich diskutierte Frage  über das Verhältnis von Religion und Glaube auf: „Religion ist des  Menschen Weg zu Gott und darum ein Weg, der nicht ans Ziel kommt“,  heißt es da prägnant. Der Glaube an die „göttliche Offenbarung“ sei  jedoch „etwas ganz anderes als die Religion“. Er ist die Zerstörung all des  „religiösen Menschenwerks“; er ist die schlichte Erkenntnis dessen, „was  Gott getan und gesagt hat, in Christus ... Darum hört im Glauben der  Mensch auf und fängt Gott an, zu seinem Recht zu kommen ... An Gott  glauben heißt, mit hineinverwickelt werden in den Kampf, den Gott  kämpft, eingestellt werden in die Arbeit, die Gott tut“. Bis in die Diktion  hinein kann man an diesen Sätzen wohl den Einfluß des reformierten  Karl Barth und seiner „Theologie der Krise“ spüren.%®  Das neue konfessionelle Selbstverständnis führte auch zu Konflikten  mit den anderen lutherischen Gemeinden der Stadt. Ohne hier näher  darauf eingehen zu können, sei nur betont, daß die Petri-Gemeinde im  Jahre 1930 aufgrund von Streitigkeiten mit den anderen lutherischen  Gemeinden an der groß angelegten Jubiläumsfeier zum 400jährigen  Gedenken an die Confessio Augustana in Minden offiziell nicht teilnahm.  Man veranstaltete eine eigene Feier im Gemeindehaus.*  Insgesamt zeigt sich, daß die Besinnung auf genuin reformierte  Grundprinzipien sowie auch die tendenzielle Orientierung an der Dia-  ergibt sich aus den dort gemachten Angaben zum Bestehen der Reformierten Kirchenzei-  tung.  42 Die Vielzahl der Artikel kann hier nicht im einzelnen aufgelistet werden. Es sei deshalb  insgesamt auf die Jgg. 1924-1936 der Nachrichten verwiesen.  4 Vgl. Nachrichten, März 1927.  4 Vgl. hierzu sowie zu den grundlegenden Konflikten die gut dokumentierten Vorgänge im  Petri-Archiv I, 140; III, 321; auch die Berichte in den Nachrichten, Sept. 1928; Nov. 1928; Jan.  1929; Juli/Aug. 1930; Okt. 1930; Nov. 1930 sowie die Erklärung des Presbyteriums vom 28.  Sept. 1930 im Protokollbuch 1828 ff. Ein nicht unwichtiger Konflikt zwischen den Reformier-  ten in Petri und den Mindener Lutheranern hatte sich bereits 1913 im Zusammenhang der  Einrichtung einer gemeinsamen Gemeindeschwesternstation ergeben. Hier ging es um die  Zuordnung der Diakonissen zu den einzelnen Gemeinden bzw. auch die Weisungsbefugnis  der Presbyterien (ausführlich dazu die Akte H 8, in: Archiv Petri-Gemeinde).  128arum ort 1mM Glauben der
Mensch auf un fangt Gott a seinem Recht kommen An Gott
glauben el mıt hineinverwıckelt werden den ambpI, den Gott
kampft, eingestellt werden 1n dıe Arbeıt, die Gott Bıs ın die Dıktion
hıneın annn mna diesen Satzen wohl den Einfluß des reformilerten
Karl Barth un! sSse1ıner „T’heologie der Krise“ spuren.%

Das eUue konfessionelle Selbstverstandnıis fuhrte auch Konfliıkten
mıiıt den anderen lutherıschen Gemeinden der hne 1ler nanNner
darauf eingehen konnen, sSe1 NUur betont, daß dıe Petr1ı-Gemeinde 1m
TE 1930 aufgrun: VOIN Streitigkeiten mıt den anderen lutherıschen
Gemeinden der gT0OS angelegten Jubilaumsfeiler ZU. 400jahrıgen
edenken dıe Confess10 Augustana In Miınden OoIillzıe nıcht teilnahm
Man veranstaltete eiıne eigene Feler 1 GemeıLlndehaus.44

Insgesamt zeiıg sıch, daß dıie Besinnung auf genumn reformierte
Grundprinzıplen SOWI1IE auch die tendenzielle Orlıentlierung der Dıa-

erg!]! sıch aus den dort gemachten Angaben ZU estehen der Reformierten Kırchenze
tung.
DIie Vielzahl der Artıkel kann ler nıcht 1mM einzelnen aufgelistet werden. S sel deshalb
insgesamt auf dıie Jgg. 1924 — 1936 der Nachrichten verwlesen.
Vgl Nachrichten, Marz 1927
Vgl hlerzu SOWI1e den grundlegenden on{filıkten die gul dokumentierten organge 1m
Petrı-Archiv L 140:; HL 321; uch die eTrTichtie 1n den Nachrichten, Sept. 1928; Nov. 1923; Jan
1929:; ulı,  ug. 1930; Okt. 1930; NOv 1930 SOWI1e dıe Erklarung des Presbyterıums VO:! 28
Sept. 1930 1mM Protokollbuch 1828 Kın N1ıC. unwichtiger Konflikt zwıschen den Reformier-
ten 1ın Petr1 un! den Mindener utheranern sıch bereıts 1913 1mM Zusammenhang der
KEınrıchtung eiıner gemeınsamen Gemeindeschwesternstation Trgeben. Hiıer ging dıe
Zuordnung der Dıakonissen den einzelnen Gemeinden DZW. uch die Weisungsbefugn1s
der TrTesbyterıen (ausführlıic. azu dıe kte 3, 17 Archiv etr1-Gemeinde)
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lektischen eologie etrıs Stellung 1mM Kırchenkamp maßgebliıch
vorbereitete. Das druckte sich zeichenhaft bereıts darın auS, daß der
Gemeindebrief, der ab Marz 1930 dem Titel „Nachrichten fur dıe
ev.-refi. Petr1i-Gemeinde 1ın Minden“ erschlienen WAärT, ab Marz 1933 aufden
amen „Zu ottes Ehre Monatsbote fur dıe ev.-Tef. Petr1-Gemeinde 1n
Minden“ umbenann wurde Splelte el ZU. eıinen offensıiıchtlich die
Besinnung auf dıie calvınıstische Vorstellung VO der „Majestas De1l“ eiıne
O:  © wurde ZU. anderen programmatisch un 1ın bewußter
Erinnerung den „alten uhm der reformiılerten ırche  .6 1mM neube-
nannten Gemeinndebrief die „unabweısbare Notwendigkeıt“ betont, dıe
Kırche „nach dem Gemeindeprinzıp VO  - unten  .6 un unabhangıg VO

staatlıchen Machtanspruchen aufzubauen.® Ich OMMe damıt ULE theo-
logıschen Posıtion unZ kırc  ıchen Verhalten der Gemeinde 1ın den
schwierıigen Jahren zwıschen 1933 un 1945

IIT Der „Herrschaftsanspruch esu Christi“. Reformierte Identitat
und geme1indlıches Handeln ım „Drıitten Reıch“

Grundsatzlıch ist fur die eıt des Kırchenkampfes zunachst die
einmutige Haltung sowohl des Presbyteriums als auch der Gemeilnde 1ın
vielen anstehenden Fragen herauszustellen. Das zeigte sıch bereits be1i
der Kırchenwahl 1933, be1 denen die SOg Deutschen Christen DC) ın
eirı eiıne Chance hatten. Eis SEeiz siıch fort ın den Jahren 1934 un 1935,
als INa  — siıch geschlossen der Leitung der Bekennenden Kırche BK) 1ın
Westfalen, also Prases Koch, SOWI1E auch der Bekenntnissynode der
Deutschen Evangelischen ırche gemaäa deren „Dahlemer  66
Otfscha: VO 20 Okt 1934, 1ın der sıch die Ifzıell Von der
deutsch-christlichen Reichskirchenleitung lossagte unterstellte.46
SC  1e  1C zeıgt sıch diese Einmutigkeıt auch 1ın der ra der Pfarrstel-

45 Vgl Zu Gottes Ehre Monatsbote fur dıe eV.-Tefi. etr1i-Gemeinde ın ınden, Marz 1933; dort
uch den Artikel „Crott alleın die hre  a Zaitate eb  Q Zum ursprunglıchen Namen des
Gemeindebriefs vgl Anm 23 Der Gemeindegedanke ubrıgens seıt dem Ende des
ahrhunderts 1mM esamten Protestantismus iıne eUe Dignitat bekommen. Das Konzept der
Kırche als eın ‚Haus der Gemeinde‘ gewaäann zunehmend Bedeutung. In diesem
Zusammenhang steht N1C. uletzt die Errichtung VO.  - Gemelmdehausern und dıe chaffung
VO!  - Gemeılnndehelferstellen Der Bau des etri-Gemeindehauses Tfolgte 1913 vgl dıe beiden
en „Gemelndehaus Minden“ und „Neubau des Gemeindehauses“ ungeordneter
Bestand Archiıv etr1-Gemeıinde) ach dem Ersten Weltkrieg am Petr1ı uch ınen
Gemeindehelfer VO. der Diakonenanstalt 1n U1SDUT. vgl Archıv etr1-Gemeinde 9).
Vgl. die entsprechenden krklarungen 1m Protokollbuch (182{f£.) VO' 30 Julı 1933, 25 Marz
1934, 29 DTL1. 1934 und VO: Januar 1935; VOI em uch den Beschluß VO 20 Okt. 1933, 17
Archiv Petr1ı-Gemeinde ungeordneter Bestand: Schnellhefter Fach NT O14 schließlich
Monatsbote, NOov 1934 Zur ahnlemer Bekenntnissynode grundlegend Nıemoller (Hrsg.),
Die zweiıte ekenntnissynode der DE  z Dahlem Lexte Dokumente Berichte, Gottingen
1958; vgl uch Niesel, Kırche unter dem Wort. Der amp! der der altpreu. Unıon
—1 (Gottingen 1978, al, 36, 51
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lenbesetzung un! -vertretiung, cd1e Ja 1ın der NS-Zeıt mehrmals ZUT

Entscheidung stand edesma. War das Presbyteriıum entschieden
bemuht, einen bekenntnisorijentierten Pfarrer oder Aushilfsprediger mıt
„ungebrochener reformierter Haltung“ fuüur die Gemeinde ekom-
men

Theologisch galt fur Petr1ı Jetz die reformierte Überzeugung, daß
alleın Christus als der Herr der ırche anzusehen sel Hınter diesen, WI1e

1ın einem Artıkel Luckfiels eißt, „totalen Herrschaftsanspruch“ Jesu
Christı gab 1mM Raum der Kırche eın AZUTüCK Das bedeutete, daß
an sich VO.  - Anfang alle ingrTi1ffe des Staates 1n die inneren
Kirchenangelegenheiten ZUTFC Wehr setzte e{rı stand mıiıt dieser Posıtion
ganz auf der Linie der Ersten frelen reformiıierten Synode ın armen-
Gemarke VO Januar 1934, die bereits 1ı1er Monate VOI der armer
Theologischen Erklärung eiıne „totale Ordnung“ des Staates
ellung bezogen hatte.48 Es ist 1n diesem Zusammenhang sicher nıcht
unwichtig betonen, da ß Pfarrer Luckfiel eNgeTe Bezıehungen arl
mmer, Martın Niemoller und auch arlarunterhaltenensoll
uch zwıischen Pfarrer Puffert und dem Moderamensmitglıed des
Reformierten Bundes, Pfarrer Wılhelm Kolfhaus 1n lotho, gab engere

i ach dem Ausscheıiıden Pastor Luckfiels Warlr ach mehreren vergeblichen Versuchen,
einen Nachfolger DZW. ıne Vertretung bekommen seıt Dezember 1935 zunachst der VO:!

Bruderrat Westfalens zugewlesene cand. eQo. Bartz 1n der Petr1ı-Gemeinde atıg. | S
olgte 1M Dezember 1938 der VO:! Konsistorıium bestellte Pfarrer Albert Wollschläager un ab
Februar 1939 Pfarrer Heinrich Pufiert. och uch Puffert versah zwıschen 1939 und 1945
insgesamt NUur TElTE seinen Diıienst 1n etrı Vom eptember 1940 D1IS ZU. eptember 1941
Wal schwer erkran. VO: DTL. 1943 bıs AL Einde des Krleges als Soldat eingezogen. In
der bwesenhe!: Pufferts betreuten hılfsweise Uu. die Pastoren 1etr1ıCc. VO:! 51Me0ON1S un!
Steinbruck VO: artını die Gemeinde. Vom Reformierten und wurden bereıts Dez
1935 die Schwierigkeıiten, einen Nachfolger fur Luckfiel bekommen, mıit der emerkung
kommentiert: Man versuche seltens der Kiıirchenleitung offensichtlich, ıne rTeformiılerte
(Gemeilnde „langere Zeeit INCUTC VO:! den lutherischen mtsbrudern Vversorgen lassen
und S1e allmahlıch aufzusaugen” vgl Archıv Petr1i-Gemeinde IL 201, Zatat 1M Text un! 1n
der Anm eb ler uchZPfarrermange. un! ZuUur kriegsbedingten Vakanz VO:) Stellen 1n
Buckeburg, Herford und den anderen Gemeılnden 1n ınden; SOWI1Ee ebı u® 203; Monatsbote
Sep. 1936; Bericht (Pufferts) ber dıe evV_.-Tref. Petri-Gemeinde füur die Kreis-Synode 1945, 2,
1N: Archiv etr1-Gemeinde; Personalakte Max Carl Luckfiel, 1n Landeskirchliches Archiv
Bielefeld, Bestand (a. NT. 994; uch mundliche Auskunft Pastor Heinrich Pufferts VO:)

Vgl Monatsbote ulı  ug. 1935, ıta:‘ eb dieser Ausgabe des Monatsboten findet sich
ubrıgens uch 1ne deutliıche Kelatıvıerun; der hemalıgen hohenzollernschen 99  Cchutzher-
ren“-Funktion Der die Kırchen. Im Ruckblick auf 1Nne Berliner Generalsynode VOT dem
TIE.: un! die dort erfolgte Glorifizierung der Hohenzollernherrschaft hieß 1U 1
Gemeindeblatt „Wahrhaftig, die Kırche mu ß VO:! einem Hoheren un! Mac.  ıgeren
und geschutzt werden als VO:  - einem bloßen Menschen, un Welnn der machtigste Furst
ware“ Zur reformıerten Synode 1n Barmen-Gemarke vgl Flugblatt des Moderamens
des Reformierten Bundes, 1 Archiv Petr1i-Gemeinde ungeordneter Bestand Schnellhefter
Fach NT. DL SOWI1eEe Nıesel, Kirche, 201f£t.
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Kontakte.“* SC  1e  1C ist auch der ESCHIUu. Petris 1mM TE 1937
erwaähnen, mıt dem sıch die Gemeinde einem Reformilerten Konvent fuüur
Westfalen uordnete un den Presbyter Robert Bartels 1ın diesen ent-
sandte.>%

Was U dıe zentralen Entwicklungen un! Ereignisse des
Kirchenkampfes 1ın Petrı? Erstens ist der entschiedene publizistische
Kampf Pastor Luckfiels un des Presbyterı1ıums das Führerprinzıp
17 Raum der Kırche herauszustellen. Bereıts 17 Sommer 1933 W1es INa  -

kategorisch eine ufforderung des lutherischen Superintendenten iın
Miınden zuruck, Kundgebungen un Spenden fur den Reichsbischof un:!
se1in Buro organıslıeren.°! Es folgte eiıne 1elza weıterer ellung-
nahmen 17 Gemeindeblatt un! ÜLE das Presbyterıi1um, 1n enen die
Herrschaft VO  - Bıschofen 1n der ırche als eın nıcht reformılertes Prinzıp
eindeutiıg abgelehnt wurde. Dem bıschoflichen Führerprinzıp setifzte INa  .

dıe presbyterlal-synodale Kırchenordnung, die TEelE Wahl des Pfarrers

Vgl uc  iel, Ruckblick siehe uch den Brief von Pufifert Kolfhaus VO Feb 1940
zwecks Mıtbetreuun; der etri-Pfarrstelle 1mM der eigenen Einberufung ZU Miılitar-
dıenst, 17 Archiv etr1-Gemeilnde ungeordneter Bestand: Schnellhefter Fach NrT. 517
Pfarrer Kolfhaus hatte uch anlaßlıch des 200jahrıgen Kırchweihjubilaums 1943 In der
nachmittaglıchen Veranstaltung1 Gemeılndehaus den Festvortra: gehalten eT1C. fuür die
Kreis->Synode 1945, 5 x SOW1e undlıche Auskunft Pfarrer Pufferts VO. 19  ©O
SC  1e  1C| Wal Kolfhaus bel der anstehenden Pfarrstellenbesetzung ach dem Ausscheıiden
Luckfiels 1mM Jahr 1935 bereıts ete1nl]l; BEeEWESECN. ET versucht, ber den Landessuper-
intendenten Dr Hollweg den Teformilerten Hilfsprediger Otten fur Petr1 bekommen
vgl TIE'VO:! Nov. 1935 VO.: Hollweg Kolfhaus, 1n Archiv etr1-Gemeinde IL, 201). Die
Eınbindung der Petr1i-Gemeinde 1 die übergeordneten Diskussionen der reformıerten
Bekenntnisgruppen zeıgt sich uch darın, daß INa  - diıe Rundbriefe des Coetus reformierter
Tediger Thielt (Archiv-Petr1i-Gemeinde IM 366) Grundsatzlıc. azu Immer, Die Briıefe
des Coetus reformiılerter Trediger 1933 — 1937, hrsg. eckmann, eukirchen uyn
1976
Vgl esCcChHiu. des Tresbyterıums VO: ug 1937 Dper Zirkular), 1 Archiıv etr1-
Gemeinde ungeordneter Bestand Schnellhefter Fach Die Einmutigkeit der
presbyterlalen Entscheidungen scheinen allerdings einmal, ach dem Eıntritt des Oberin-
spektors Mertz ın das Tesbyterıum und waährend der krankheıtsbedingten vorzeıtigen
Beurlaubung Luckfiels, einer ernsthaften Belastungsprobe ausgesetzt gewesen Se1n.
Mertz hatte offensichtlich, nach bereiıts eTIO.  en espräachen mit der „lutherischen Se1ite“
Trwagung gezogen, die „finanzlıelle Selbstverwaltung der Gemeilnde und damıt ihre
Selbstandigkeit“ ufzugeben UuC|  1e. formuherte daraufhın, diesem Zeitpunkt bereıts
Detmold wohnend, einen scharfifen T1€) das Presbyterı1ıum. In er polemıschen Schartfe
hıelß hler: „Wenn jJeder 1mM resbyterıum Politik, och azu gefahrlıche, auf eigene aus
Uun! Verantwortung treiben darf, wiıird ohl bald das Ende da se1ın. Dann Sind Sle, meıline
Herren TeS  erT, nıcht mehr, W as sS1e se1ın sollen, namlıch Wachter der Gemeinde, sondern
werden iıhre otengrab‘ (Briıef VO: 3() DL 1936, 1ın Archiv Petr1-Gemeinde I 200)

5 Im TI1IEe' Luckfiels (1im Auftrag des Presbyter1ums) VO. unı 1933 den Superintenden-
ten Thummes 1n Petershagen el „WiIir Reformierten sınd der Personenfrage des
Reichsbischofs unbeteıilıgt. Darum en WIT uch keinen nla. Kundgebungen fur der
wıder ihn, Siınd uch nıcht 1n der Lage, Spenden fur das Buro 1n USSIC. tellen  »6 (ın
Archiv etrı1-Gemeinde 115)
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und der Altesten SOWI1e die finanzıelle un organisatorische Selbstandıg-
eıt der Gemeinde als OT1g1Nar reformilerte Prinzıplen entgegen.°% Theo-
logisch gesprochen, gng der Petri-Gemeıinde also die „Sichtbare
Kirche“, die siıch VOI allem auch 1n den außeren Strukturen erweısen
muß.S

Der publizistischeamp weıt, daß sıch uCcC  1e un das
Presbyterı1ıum geschickt bemuhten, die 1er un: da vorgenomMMeENE
Zensur umgehen SO wurde etwa 1 November 1934 dıe Otfscha: der
anlemer Bekenntnissynode 1 Gemeindebrie ZW al nıcht abgedruckt,
auf 1ese aber referierend eingegangen mıiıt der emerkung, daß der
Abdruck VO der Ortspolizeibehörde verboten worden sel Daruber
hınaus erschlienen briısante Meldungen ber dıe Absetzung VO Pfarrern,
dıie Besetzung VOoNn Gemeindeburos eic

Leılider ann nıcht gt werden, das Monatsblatt ab
November 1936 nıcht mehr erschlenen ist Zum einen hıng das sicher mıiıt
dem Ausscheiden Luckfiels aus dem Pfarrdienst ZUu:  en seı1ıt Ende
1935 etireute uC.  1e das ohnehın schon VO Detmold aus ZU.

anderen fand der Monatsbote spatestens seıt dem Juniı 1936 auch dıie
ufmerksamkeı des Reichsministeriums fuür Volksaufkläarun un Pro-
paganda (durch dessen Landesstelle Westfalen-Nord) Als annn
Maı 1937 un spater och einmal 26 Januar 1939 der Landesverband
Westfalen 1mMm Reichsverband der Deutschen Presse 1n Dortmund bzw die
Geheime Staatspolizel 1ın Bielefeld den Monatsboten 1Ns Visıer nehmen
wollten, War dessen Erscheinen jedoch langst eingestellt.>*

Eng verbunden mıiıt der Ablehnung des Führerprinz1ıps 1mM Raum der
Kırche un dem publiziıstischen Engagement Wal, zweıtens, der Kampf

die ersten ingri1ffe des Staates un der ın die innerkiırch-
lhıchen Angelegenheıten un! ZWaTr auf Kirchenkreisebene. Vor den
Kirchenwahlen VO Julı 1933 der Preußische taatskommıssar
fur die Kirchenprovınz Westfalen SOg Bevollmachtigte SOWI1E Gemeinde-
un! Kreissynodalausschüsse eingesetzt, uUure die dıe bestehenden
kirchlichen Strukturen zerstort un die amtierenden Superintendenten
entmachtet worden waren.”

52 Vgl dıe einzelnen Artıkel 1M Monatsboten, die Jgg. 1933 un!: 1934; VOIL em Der den
eschlu. des Presbyter1iums VO 20 Okt. 1933, 1 Archiv etr1-Gemeilnde ungeordneter
Bestand Schnellhefter Fach NT. 517
Zur Entfaltung dieses Begri1ffs be1 Calvın vgl iwa den Aufsatz des spateren Petr1ı-Pfarrers
Dr Heinrich ulstorp, Sichtbare un! Uns1ıC.  are Kırche be1l Calvın, 1: Evangelische
eologıe 1949/50, S 1
Vgl. die diesbezugliıchen SC  ıftstucke 1n Archiıv Petri-Gemeinde 1, 164:; grundsaätzlı Z
Beschrankun; der kirc  ıchen Pu)  1z1ıstl. 1n Westfalen ey, Die Kiırchenprovınz estfa-
len —1 Bielefeld 1974, 284— 9291

“ Vgl ZU) Gesamtzusammenhang eYy, eb! 35—41
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uch 1ın Miınden hatte der (deutsch-christliche) Bevollmachtigte des
Kirchenkreises, Pfarrer Otto Bechthold aus Ovenstadt, 1n einer Mıtte1-
ung „samtlıche mtsbruder des Kırchenkreises VO Juli 1933
lapıdar erklart, daß „Del der Neuordnung der Gemeinden und Synode
Herr Superintendent Thummes 1ın seinem AmtAuch in Minden hatte der (deutsch-christliche) Bevollmächtigte des  Kirchenkreises, Pfarrer Otto Bechthold aus Ovenstädt, in einer Mittei-  lung an „sämtliche Amtsbrüder des Kirchenkreises“ vom 4. Juli 1933  lapidar erklärt, daß „bei der Neuordnung der Gemeinden und Synode  Herr Superintendent Thummes in seinem Amt ... nicht bestätigt wor-  den“ sei. Zwar wurde diese Maßnahme aufgrund diverser, hier nicht zu  erörternder Umstände schon bald wieder rückgängig gemacht; bei den  unmittelbar darauf folgenden Kirchenwahlen, am 23. Juli 1933, hatten in  Minden jedoch sowohl die Kreispropagandaleitung als auch das lokale  Parteibüro der NSDAP für die Deutschen Christen den Wahlkampf  geführt.5  Das Ergebnis der Kirchenwahlen war in Minden u.a., daß die  Deutschen Christen in Marien mit 4, in Martini mit 5 und in Simeonis mit  15 Vertretern präsent waren.° Und schon eine Woche später starteten sie  einen ersten Versuch, den erzielten Wahlerfolg auch strategisch umzu-  setzen. So erklärte der beauftragte Kreisleiter der DC, Pastor Patze aus  Petershagen, in einem Rundschreiben vom 2. August 1933, daß „alle  unsere Mitglieder und Anhänger in den kirchlichen Körperschaften  geschlossene Fraktionen bilden“ müßten, „die vor den Sitzungen über  die Tagesordnung beraten, ihre Stellungnahme festlegen und einmütig  durchhalten“ sollten.58  All diese Entwicklungen vor Augen, verfaßte Luckfiel am 18. August  1933 einen Brief an die Mindener „Amtsbrüder“, in dem er diese zu einer  gemeinsamen, von ihm bereits verfaßten und dem Schreiben beigelegten  Protestnote an den Evangelischen Oberkirchenrat (EOK) in Berlin  aufforderte. In dem formulierten Protestbrief legte Luckfiel „vom Worte  Gottes ... (Matth 22,21) und vom Bekenntnis her (Confessio Augustana,  Art. 28,12) schärfste Verwahrung“ gegen die politische Einflußnahme der  örtlichen NSDAP ein. Durch eine „solche Verquickung von kirchlichen  und politischen Belangen“ würden „Kirche und Staat ... aufs Schwerste  gefährdet“ werden. Darüber hinaus attackierte Luckfiel in der Protest-  note aber auch die kirchenpolitische Strategie der DC, „geschlossene  Fraktionen zu bilden und alle Sitzungen der Gemeindekörperschaften in  Fraktionssitzungen vorzubesprechen“. Diese Maßnahme bedeute „prak-  tisch eine Zerreißung des Gemeindeprinzips unserer Kirche“, wie es im  Artikel 4 der Kirchenverfassung vom 29.9. 1922 mit dem Satz: „Die  5 Vgl. Archiv Petri-Gemeinde I, 144, Zitat ebd.; sowie Hey, ebd. S.35—49, 63; zur Parteinahme  des Staates und auch Adolf Hitlers bei den Kirchenwahlen W. Niemöller, Bekennende Kirche  in Westfalen, Bielefeld 1952, S. 58—63.  57 Die Bekenntniskräfte (Gruppe „Evangelium und Kirche“) erhielten dagegen in Marien 9, in  Martini 11 und in Simeonis 17 Sitze (vgl. Niemöller, ebd., S. 62); grundsätzlich zum Ergebnis  der Kirchenwahlen in Westfalen auch Hey, ebd.  5 Vgl. Archiv Petri-Gemeinde I, 144, Zitat ebd.  133nıcht bestatigt WOTI -

den  06 sel WAar wurde diese Maßnahme ufgrund dıverser, ler nıcht
erorternder Umstande schon bald wıeder rückgängig gemacht; be1 den
unmıiıttelbar darauf folgenden Kirchenwahlen, Juli: 1933, hatten ın
Minden jedoch sowohl dıe Kreispropagandaleıtung als auch das lokale
Parteiburo der fur die Deutschen T1sten den Wahlkampf
gefuhrt.

Das Ergebnis der Kirchenwahlen War 1ın ınden daß die
Deutschen Christen ın Marıen mıiıt 4, 1n artını mıiıt und ın S1imeon1s mıt
15 Vertretern prasent waren. Und Schon eine OC spater starteten S1e
einen ersten Versuch, den erzlelten Wahlerfolg auch strategısch INZU-
setzen SO erklarte der beauftragte Kreisleiter der Pastor atize aus

Petershagen, 1ın einem Rundschreiben VO 1933, daß „alle
uNnseIe Mitglieder un Anhanger 1ın den kiırchlichen Korperschaften
geschlossene Fraktionen bıl mußten, „dıe VDOT den Sitzungen ber
die agesordnung beraten, ihre Stellungnahme festlegen un einmutig
durc.  alten  .6 sollten.>

All 1ese Entwicklungen VOTLT ugen, verfaßte uCcC  1e 18
1933 einen Briıefan die Mindener „Amtsbruder‘“, ın dem diese einer
gemeınsamen, VO ıhm bereıts verfalßhten un dem chreiben beigelegten
Protestnote den Evangelıschen Oberkirchenrat 1ın erln
aufforderte In dem formuherten Protestbrief legte uCcC  1e „Vom Worte
GottesAuch in Minden hatte der (deutsch-christliche) Bevollmächtigte des  Kirchenkreises, Pfarrer Otto Bechthold aus Ovenstädt, in einer Mittei-  lung an „sämtliche Amtsbrüder des Kirchenkreises“ vom 4. Juli 1933  lapidar erklärt, daß „bei der Neuordnung der Gemeinden und Synode  Herr Superintendent Thummes in seinem Amt ... nicht bestätigt wor-  den“ sei. Zwar wurde diese Maßnahme aufgrund diverser, hier nicht zu  erörternder Umstände schon bald wieder rückgängig gemacht; bei den  unmittelbar darauf folgenden Kirchenwahlen, am 23. Juli 1933, hatten in  Minden jedoch sowohl die Kreispropagandaleitung als auch das lokale  Parteibüro der NSDAP für die Deutschen Christen den Wahlkampf  geführt.5  Das Ergebnis der Kirchenwahlen war in Minden u.a., daß die  Deutschen Christen in Marien mit 4, in Martini mit 5 und in Simeonis mit  15 Vertretern präsent waren.° Und schon eine Woche später starteten sie  einen ersten Versuch, den erzielten Wahlerfolg auch strategisch umzu-  setzen. So erklärte der beauftragte Kreisleiter der DC, Pastor Patze aus  Petershagen, in einem Rundschreiben vom 2. August 1933, daß „alle  unsere Mitglieder und Anhänger in den kirchlichen Körperschaften  geschlossene Fraktionen bilden“ müßten, „die vor den Sitzungen über  die Tagesordnung beraten, ihre Stellungnahme festlegen und einmütig  durchhalten“ sollten.58  All diese Entwicklungen vor Augen, verfaßte Luckfiel am 18. August  1933 einen Brief an die Mindener „Amtsbrüder“, in dem er diese zu einer  gemeinsamen, von ihm bereits verfaßten und dem Schreiben beigelegten  Protestnote an den Evangelischen Oberkirchenrat (EOK) in Berlin  aufforderte. In dem formulierten Protestbrief legte Luckfiel „vom Worte  Gottes ... (Matth 22,21) und vom Bekenntnis her (Confessio Augustana,  Art. 28,12) schärfste Verwahrung“ gegen die politische Einflußnahme der  örtlichen NSDAP ein. Durch eine „solche Verquickung von kirchlichen  und politischen Belangen“ würden „Kirche und Staat ... aufs Schwerste  gefährdet“ werden. Darüber hinaus attackierte Luckfiel in der Protest-  note aber auch die kirchenpolitische Strategie der DC, „geschlossene  Fraktionen zu bilden und alle Sitzungen der Gemeindekörperschaften in  Fraktionssitzungen vorzubesprechen“. Diese Maßnahme bedeute „prak-  tisch eine Zerreißung des Gemeindeprinzips unserer Kirche“, wie es im  Artikel 4 der Kirchenverfassung vom 29.9. 1922 mit dem Satz: „Die  5 Vgl. Archiv Petri-Gemeinde I, 144, Zitat ebd.; sowie Hey, ebd. S.35—49, 63; zur Parteinahme  des Staates und auch Adolf Hitlers bei den Kirchenwahlen W. Niemöller, Bekennende Kirche  in Westfalen, Bielefeld 1952, S. 58—63.  57 Die Bekenntniskräfte (Gruppe „Evangelium und Kirche“) erhielten dagegen in Marien 9, in  Martini 11 und in Simeonis 17 Sitze (vgl. Niemöller, ebd., S. 62); grundsätzlich zum Ergebnis  der Kirchenwahlen in Westfalen auch Hey, ebd.  5 Vgl. Archiv Petri-Gemeinde I, 144, Zitat ebd.  133(Matth und VO Bekenntnis her (Confess10 Augustana,
Art 28, 12) schar{iste Verwahrung“ die polıtısche Einflußnahme der
ortlichen eın UrCc eiINne „Ssolche Verquickung VO  } kıirc.  ıchen
un polıtıschen elangen  DA wurden „Kırche un! aa aufs Schwerste
gefahrdet‘“ werden Daruber hinaus attackiıierte ucC  1e 1n der Protest-
otfe aber auch die kirchenpolitische trategıe der „geschlossene
Fraktionen bılden un! alle Sıtzungen der Gemeindekoörperschaften 1n
Fraktionssitzungen vorzubesprechen‘“. Diese Maßnahme bedeute 5 prak-
tiısch eiıne Zerreißung des Gemeindepr1inz1ıps unNnseTeTr ırche  “  9 W1e 1mMm
TI der Kirchenverfassung VO 20 1922 mıt dem atz „Die

56 Vgl Archiv Petrıi-Gemeinde I 144, Zaiutat eb SOWwl1e eYy, eb 5 —49, 63; UE Parteinahme
des Staates un uch Adolf Hıtlers bel den Kırchenwahlen Nıemoller, Bekennende Kırche
1n Westfalen, Bıelefeld 1952, 583-—63

51 Die Bekenntniskraäfte Gruppe „Evangelıum un! Kırche") erhijelten dagegen 1ın Marıen 9, 1n
Martini 11 un! 1ın S1imeon1s 17 S1itze vgl Niemoller, eb 62); grundsatzlic. ZU. Trgebnis
der Kırchenwahlen ın Westfalen uch eYV, eb!i
Vgl Archiv Petri-Gemeinde L, 144, 1lta: eb
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Kırche aut sıch aus der Gemeinde auf“ eutlic ZU USCTUC gebrac
worden sSe1l Vor allen Dingen mahnte UuC  1el, daß dıe Presbyter un:!
Gemeıilndeverordneten aufkeinen Fall „Weısungen ber iıhr Verhalten ın
den Sıtzungen VO eıner außerhalb der Gemeinde liegenden Parteistel-
le  A entgegennehmen konnten. „Eın olches Handeln ach Parteigrund-
satzen un Parteibefehlen“ wıderpreche diametral dem be1 ihrer Eınfuh-
rung gebenen Gelobnıis, NT Amt ‚dem OTfie Gottes, den Ordnungen

6 6der Kırche un! der Gemeilnde gemaß verwalten uch ler scheıint
das theologısche Modell der „siıchtbaren“, sıch auch ın den außeren
Strukturen erwelisenden Kırche och einmal eutlic durch.

Leılder ist aus den en nıcht erkennen, ob eSs ann dem
gemeınsamen Protest 1ın erln auch gekommen ist Hingewlesen sSe1 ler
1Ur och einmal auf das starke Engagement Luckfiels un selinen festen
ıllen ZU kırchenpolitischen Handeln ın dieser Angelegenheıt In dem
Begleitschreiben dıe „Amtsbruder“ VO 18 August 1933 el
eindrucklich: „Wenn WIT es gleichmutig oder feıge gehen lassen > x

SInd WITr wert, behandelt werden, WwW1e geschiıeht Das wahre
Wohl der ırche un damıt auch des Volkes ordert VO unNns Aktıvıtat,
uckgra un! Freimut. Wır tragen Verantwortung!“ Nıcht zuletzt
deshalb sollte sıch der Protest auch den EO  z ın Berlın riıchten un
Nn1ıC das Konsistorium 1ın unster Von diesem „alleın se1l wenıg
erwarten  ..

Drittens ist mıt1C aufdıie eıt bıs ZUTE 1935/36 betonen, da ß
sıch Pfarrer uCcC  1e sowohl 1n dem VO iıhm maßgeblich verfaßten
Gemeindebrief als auch auf der Kanzel immer wıeder krıtisch mıt der
staatlıchen Kırchenpolitik SOWI1eEe auch mıt der neuheıdniıschen Ideologie
des Natıonalsozialısmus auseiınandersetzte. Des Ofteren am des-
halb Schwierigkeiten mıt der Gestapo, die iıihn sowohl waäahrend des
Gottesdienstes uüberwachte als auch diverse Male se1ın Studierzımmer
durchsuchte.61l Am 16 Marz 1935 Ordertie ın dıe Ortspolızeibehorde
ultımatıv aui zu erklaren, daß dıe VO  ; der beschlossene „Kanzelab-
undıgung betreffend eine eUe Religion"“ weder 1 Gottesdienst och
SONSLWO verlesen werde Leıilder ist auch 1n diesem Fall aus den en
NnıCcC. klar ersehen, Ww1ıe sıch Luckfiel verhalten hatte.62 Zu ermitteln ist
allerdings ich zıtliere Aaus einem amtsarztlıchen Gutachten daß Pastor
UuC.  1e. „nach einem großen Ärger angeblich Uurc den ırchenkamp

Hımmelfahrtstage 1935 mıt volliger Gedaächtnisstörung miıtten ın
der Predi zusammenbrach, 50 daß der Gottesdienst abgebrochen

Vgl eb /Zaitate ebı
} Vgl eb
61 Vgl Luckfield, Ruckblıick, WE
62 Vgl TI1Ee des Burgermeisters als Ortspolizeibehoörde VO 16. Marz 1935, 1n Archiv

etr1ı1-Gemehlnnmde 1, 161
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werden mußte*‘‘. uch aus einem nachtraäaglichen Bericht der Tochter VO

Pfarrer uC.  1e geht hervor, daß ihr ater offensichtlich 1 usamı-
menhang scharfer Auseinandersetzungen mıiıt der Gestapo Zzwel Tage
nıcht ach ause kam Wiıe auch iImMMer an diese nıcht eindeutig
rekonstrulerenden Ereign1isse bewerten will, S1e zeigen 1ın jedem Fall die
scharfe Konfrontation zwıschen dem damalıgen Pfarrer der etrl-
Gemeinde und dem NS-Staat, soweıt die Fragen des reformılerten
Bekenntnisses und der Kirchenorganisatıon betro{ffen waren.®

1ıne ganz entscheidende Bedeutung kam ın der Petri-Gemeinde,
vlertens, der Auseinandersetzung mıt den Deutschen Christen 17
1ın  A auf dıe Nutzung der eigenen ırche Im Dezember 1937
beanspruchten die Mindener die bıs dahın ihren Gottesdienst 1n der
ittelschule gehalten hatten, ın Übereinstimmung mıiıt dem EO  v 1n
Berlın ZU erstenmal dıie Nutzung der Petri-Kirche fur einen „deutsch-
christlichen“ Weihnachtsgottesdienst. Sofort er. das Presbyteriıum
un Verwels auf dıie unklare Bekenntnisstellung der Einspruch
eım Evangelischen Konsistorium ın unster. Und astor Wollschläager
weiıigerte siıch mıiıt Erfolg, dıe Kirchenschlussel übergeben Daraufhıiın
fand der geplante Gottesdienst damals nıcht Das War jedoch NUur eın
Pyrrhussıj:eg.®

ach eıner ersten gewaltsamen Öffnung der Kirche 1m Januar 19338
unternahmen dıe Deutschen Christen ann eın Jahr spater, 1mM prı
1939, uUrz ach dem Amtsantrıtt Pfarrer Pufferts, einen erneu Anlauf,

Vgl Personalakte Luckfiel, 1Ta eb! SOWI1e UC.  1el, Rückblick, Ö1., dort uch noch
andere Hınwelse A Verhalten UuC.  els. Einschräanken: 1st allerdings N, daß sich
Pastor Luckfiel insgesamt 1n einem schlechten gesundheitlichen Zustand befand. ETr WarTr

bereıits mehrTriac. auf der Kanzel zusammengebrochen. ach seinem Kollaps Hımmel-
fahrtstag wurde 1t. dem amtsärztlıchen utachten „Hirngefaßverkalkung“ festgestell
eıter berichtet der mitsarzt, daß uUuC.  1e. ber „mangelhafte Gedankenkonzentratıion,
edachtnisschwache, Beangstigungen eım redigen, Erregbarkeıt“ (Personalakte
Luckfield) Vgl uch dıe Erklarung des Presbyterıums „An uNnseIe Gemeindeglijeder  66 VO:

Nov. 1935, 1ın der auf dıe „außerordentliche seeliısche und korperliche Belastung'  06 Luckfiels
„durc. den aufreibenden irchenkampf“ hingewlesen WITrd Archiıv Petr1-Gemeıinde ,
203).
Vgl T1e' Pastor Wollschlagers VO:! DFr DT1. 1938 das Konsıiıstorium 1ın Munster, 1n
Kreissynodalarchiv Hauptabteilung 111, St. Petrı 10 IS ist ın diıesem Zusammenhang ubrı1-
gCNS wichtig, darauf hinzuwelsen, dalß Wollschlager NSDAP-Mitglied W3a  H Hıeran kann
exemplarısch verdeutlicht werden, wıe wenı1g ıne entschıedene Stellungnahme die

innerhal der Kırche mit eıner Frontstellung den nationalsozlalıstiıschen Staat
gleichgesetz werden darf. 1e. azu uch dıe dıiversen Erklarungen der 1n denen
immer wıeder die Loyalıtat dem Staat gegenuber ekunde: wIrd. uch dıe VO.  — der
formulierten Gebete fuür den Führer, den Sleg der deutschen en eiCc. Sınd erwahnen
vgl Archiv etri-Gemeinde ungeordneter Bestand aue appe mıit Rundschreiben
Prases OC etc.) Zur Abhaltung der DC-Gottesdienste ın der Mittelschule vgl T1e'
Wılhelm Ohlmeilers VO) NOov 1937 das Presbyterı1um, 17 Archiv etri-Gemeinde
ungeordneter Bestand: Schnellhefte Fach NrT. 517
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die Petri-Kirche fur die Abhaltung deutsch-christlicher Gottesdienste
bekommen Wıederum stieß dieser ntrag auf den einmutigen 1lder-
stand des Presbyteri1ums, aber auch der Gemeinde. Die damalıgen
Presbyter Bartels, na  @; une{ie und astor Puffert Tachten iNren
Protest persönlich 1ın unster eım Konsistorium VOTL jJedoch ohne
Erfolg Daraufhıin wurde direkt „VOIr auf einer Maı 1939
einberufenen emeındeversammlung das Begehren der eutschen
Christen eindeutig zuruckgewilesen. uch untersagte das Presbyteriıum
dem DC-Geistliıchen Ischebeck och en VDOT dem geplanten und
ann och einmal ach dem auch stattgefundenen DC-Gottesdienst 1ın
eiıner gemeınsamen Erklarung den ebrauc der Kırche In dieser
Erklärung hieß or daß die Petri-Kirche „stiftungsgemaäaß fuür die
evangelıschen Glaubensgenossen reformilerten Bekenntnisses be-
stimmt“ sel, daß INa einer unchristlichen, mıit germanıschen un
heiıdniıschen ythen durchtrankten kırc  ıchen erkundıgung keinen
Raum gewähren konne.®

All das konnte allerdings nıcht verhindern, daß sich die deutsch-
Chrıstlıche emeınde der Petrı-Kırche gewaltsam emachtigte e1ıt dem
Maı 1939 fanden also 1ın der Petri-Kirche Zwel Gottesdienste, der
deutsch-christliche un! der reformıerte, hintereinander sSta wahr-
scheminlich bıs ZU. TE 1945, ohne daß sıch daran insgesamt WwWwas
anderte. Aus der Petri-Gemeinde selber en sıch aum mehr als zehn
Gemeindegliıeder eteiligt.6

Wıe scharf dıie iıhrerseıts dıie Abgrenzung VO  } der reformierten
Gemeinde gesehen haben, ann vielleicht exemplarısch anhand eiıner
Außerung des Kaufmanns un Gemeindegliedes ılhelm Kohlmeiler
eutlic gemacht werden. Am Nov 1937 dem Presbyteriıum
miıtgeteilt, daß als eutscher Christ mıiıt sSseinem Gewılissen nıcht
vereinbaren konne, WEenNnn seine Steuergelder fur die Zwecke der ”Sog
Bekenntnisfront‘, dieses „Lugenhauses‘“, das „gege den Staat“ operle-
E verwandt wurden Er wollte deshalb NUur och Kirchensteuer zahlen,
WEenNnn WI1SSe, daß die Gemeinde nıcht ZUr Bekennenden Kırche
gehore.6

unitens SsSEe1 1er och auf die Konfirmanden- un! Jugendarbeı ın der
Petr1-Gemeinde eingegangen. Insbesondere 1ın der Amtszeıt Pfarrer

Vgl Protokollbuch der Sıtzungen des Tresbyterıums 1939. eschlu. VO. Maı 1939; dort
uch die zıtlierte Erklarung; Z Gesamtzusammenhang nachtraglıcher Bericht Pastor
Pufferts, 1ın Archiv Petri-Gemeinde SOWI1e mundlıche Auskunft VO: 1993
Mundliche Auskunft Pfarrer Pufferts VO: 1993; Bericht fur die Kreis-Synode 1945,
uch T1€e') Pufferts VO: Febr 1940 Archiv Petr1ı-Gemeinde ungeordneter Bestand
Schnellhefter Fach NT 17).

67 T1e' Ohlmeiers VO Nov. 1937, 1n Archiv etr1-Gemeinnmde ungeordneter Bestand
Schnellhefter Fach Nr. 517
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Pufferts tellte S1e eın wesentliches ıttel dar, nıiıcht NUur die ugendli-
chen, sondern auch deren Eltern sammeln un:! S1e auf die rundlagen
des aubDbens verpflichten. Puffert hatte gleich ach seinem mitsan-
trıtt dıe Initiative ubernommen Am Februar 1939 fand 1m onfdır-
mandensaal eın Lichtbildervortrag en mıt Pfarrer Steinbruck
VO  - der Martını-Gemeinde, dem Volksmissionar Hubenthal aus Bad
Veynhausen SOW1Ee dem ugendpfarrer Bracht Am 19 Februar
sprach anlaßlıch eines „Jugendsonntags“ Prases Koch 1n der artın!ı-
Gemeinde, WOZUu Pfarrer Puffert dıe Jugendlichen der eigenen Gemeinde
eingeladen hatte Daruber hinaus Pfarrer Puffert 1 Jahr 1939 eine
Vortragsreihe ber das ema „Christliıche Erzıiehung“ durchgeführt,
dıe sıch dıiırekt dıe Konfirmandeneltern wandte

Als ehrplan fur den kırc  ıchen Unterricht WUurde 1n Petr1 eın „1M
Auftrag des Bruderrates der Westfalıschen Bekenntnissynode herausge-
gebener Entwurf“ verwandt. In der Kriegszeıt verlasen die onfirman-
den den Heıidelberger Katechismus sonntaglıch 1 Gottesdienst, daß

einmal 1M Jahr omplett durchgegangen wurde.68 SC  1e  1C ist auch
auf die ZU.  en mıit Pfarrer Steinbruck VO  - der Martinı-Gemeinde
durchgeführten Verhandlungen mıiıt der ortlıchen Leıitung der Hıtler-
Jugend verweısen Danach konnten die Konfirmanden aufAntrag der
Eltern TEl Monate VOT der Konfirmation VO.  — dem sonntaglıchen
-Diensbefreıt werden. Dıeser letzte Punkt annn auch zeıgen, daß eiıne
Zusammenarbeit der beıden protestantischen Konfessionen TOLZ er
Auseinandersetzungen VOI dem Krieg ın der eıt der Bedraäangnis siıch als
fr_uchtbar erwelsen konnte.®

Resüumee un Perspektive
All diese Entwicklungen zusammenfassend sSe1 1ler abschließend

betont: Die Staatsanbındun und dıe Obrigkeıitsorıientierung auf der
einen Seite, die unterschiedlich stark ausgepragte reformierte Posıtion
auf der anderen el Faktoren en 1ın einem langen historischen
Prozeß die organısatoriıschen und mentalen Strukturen der Petri1-
Gemeinde nachhaltıg estiimm Bıs hın ın dıe eıt des SOg Driıtten
Reiches ist der Gemeilnde nıcht gelungen, die Obrigkeıitsıdeologie un
die Preußenfixierung uberwinden, daß INa  - 1M TE 1933 den
natıonalen Staat polıtısch bejahte Daneben gab jJedoch, maßgeblich

Vgl Bericht fur dıe Kreis-Synode 1945, Rıc  ınıen des ynodalvorstandes Heiım VO'!
Febr. 1939; 1n Archiv Petr1ı-Gemeinnde ungeordneter Bestand aue appe vornenmlıc.

mıiıt Run:!  TI1efen des Volksmissionarıschen Amtites, Briefen Pufferts, Vortragsmanuskripten
eic. 1939 — 1942
Vgl die entsprechenden SC  ıftstucke VO:|  - an.  e  T 1939, 17 Archiv etr1-Gemeilnmde
ungeordneter Bestand aue app' (wıe Anm. 63), ıintus uch die namentlichen Antrage der
Konfirmandeneltern VO! YFeb 1939
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verursacht UT die Krisen der Zwischenkriegszeit, aber auch vorbe-
reıtet urece Entwıcklungen 1m 19 ahrhundert eine Neuorientierung
den freiheitlichen Prinzıpıen reformilerter eologıe, dıe dıe Gemeinde ın
der rage des christliıchen Bekenntnisses letztliıch 1ın eın krıtisches
Verhaltnıis ZUTr staatlıchen un!' deutsch-christlichen Kırchenpolitik
brachte Pointiert formulıert, annn Ina vielleicht 9 daß dıe
Gemeıilnde mehr als 250 TE brauchte, sıch aus dem Banne
Preußens osen un! diıe Grundprinzıplen reformilerter Theologie
starker ZUT Geltung kommen lassen.

Wiıie stark freilich die reformierte Selbstbesinnung auch 1n der ersten
des 20 ahrhunderts och den langfristig gewachsenen mentalen

trukturen verhaftet blıeb, zeıigt das Verhalten der Gemeinde 1
NS-Staat Mıt einem Begriff aus der geschichtswissenschaftlichen WKOT-
schung ber den Nationalsozilalismus ann iıhr Verhalten als Resıstenz
bezeichnet werden Der egT1 der Resistenz unterscheıldet sıch VO

ıderstandsbegri1{ff insowelılt, als nıcht eın aktıves polıtısches oder gar
gewalttaäatiges Handeln denal sondern NUur dıe Bewahrung un
Verteidigung VO  - gesellschaftlıchen TeITraumen innerhalb eiIner otalen
UOrdnung meıint.79 amı entsprach dıe Haltung Petris 1ın den Jahren
zwıschen 1933 un 1945 1ın wesentlicher 1NS1C der Posıtiıon der
Bekennenden Kıiırche. Lag eren hıstorısche Leistung darın, sıch
den natıonalsozlalıstischen Kıngriff 1n den Raum der Kırche entschıeden
ZUrFr Wehr gesetzt en, bestand ihre theologische Grenze darın,
den totalıtaren Staat nıcht grundsatzlıch bekampft en Die
Verteidigung des christlıchen aubDens eıinen ıdeologıschen
Absolutheıiıtsanspruch auf der einen Seıte un! das polıtısche ersagen
auf der anderen, hlerın lag die Tragık, aber auch die Chance fur einen
Neuanfang un! eine Neubesinnung der Kırchen ach 1945

70 Vgl ZU KResistenzbegriff Broszat, Resistenz Wiıderstand, 1n ers Bayern 1n der
NS-Zeıt, IV, Munchen 1981, 691—709; eın alternatıver Begriff ware uch „gesellschaft-
1C. Verweigerung“, Ww1e Rıchard Owenthal, nıcht zuletzt aus Grunden des hıstorıschen
Vergleichs un!: eiıner aiur notwendiıgen gemeınsamen Sprachregelung, vorschlagt 110
wenthal, Wiıderstand 1M totalen Staat, 1n Bracher (Hrsg.), Nationalsozialistische
atur —1 Bonn 1983, 18-—632).
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